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Von 2 Millionen Pud 
bis zu 1 Million Tonnen

Auf Initiative von W. I. Lenin wurde 1918 ein Beschluß über den 
Bau von Eisenbahnen zur Ausfuhr der Lebensmittelvorräte aus Sibirien 
und Kasachstan gefaßt. Zu Ihnen gehörte auch die Eisenbahn Petropaw- 
lowsk—Koktschetaw.

Ein Stoßobjekt ersten Ranges 
nannte \V. 1. Lenin diesen Eisbrt- 
bahnbauabschnitt. Dartiit unter­
strich er die große wirtschaftliche 
Bedeutung dieser Eisenbahn als 
BrotgetrcidemagiMralc, die die 
fruchtbaren Steppen Kasachstans 
mit den Industriezentren Sowjet­
rußlands verbinden sollte.

Schon 1922 wurde die Eisenbahn 
Petropawlowsk-Koktschetaw , in 
Nutzung genommen. Das Allrus­
sische Zentrale Exekutivkomitee 
zeichnete das Bauarbeiterkollektiv 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners aus: das war das erste 
Kollektiv der Werktätigen Kasach­
stans. welches eine so hohe Aus­
zeichnung erhielt.

Der Eisenbahnabschnitt Petro- 
pawlowsk-Koktschetaw rechtfertigte 
vom ersten Tag an seinen Namen 
„Brotgetreidemagistrale”. Schon 
:m ersten Jahr ihres Bestehens wur­
den aus Kasachstan in die ver­
schiedensten Orte unserer großen 
Heimat 2 Millionen Pud Getreide 
und 500 000 Pud Fleisch. Rohlcder 
und andere Frachten befördert.

1926 wurde diese Eisenbahnlinie 
bis zum Kurort Borowoje und 1931 

Ibis Karaganda gebaut. Bel der 
Bahn entstanden Dutzende Gelrci- 
deannahmcstellen. Wurden die Ei­
senbahnwagen von den Lastträgern 
auch manuell geladen, so floß doch 
das Getreide für die Heimat in un­
unterbrochenem Strom. Allein das 
Koktschetawer Gebiet schüttete bis 
195fyährl:ch 12 Millionen Pud Ge- 
lre:0c in d’é Staatsspcicher.

Ohne die Stahlmagistrale wäre 
auch die Neulanderschließung kaum 
denkbar gewesen: Sie förderte Tag 
und Nacht Traktoren. Kombines. 
Landmaschinen und Ausstattung

Sigmund Morbach ist in der In­
strumentalhalle des Werks „Aktjub- 
röntgen” nicht nur als ausge­
zeichneter Dreher und Fräser be­
kannt. sondern auch als Genosse, 
der am gesellschaftlichen Leben re­
gen Anteil nimmt. Er leitet die 
Sportsektion seiner Werkhalle und 
ist Mitglied des Hallenkomitees.

UNSER BILD: Sigmund Mor­
bach bei der Arbeit an der Werk­
bank.

Foto: D. Neuwirt 

für Reparaturwerke und -hallen nuf, 
dem Land. Sie isl zur Pulsader 
des wirtschaftlichen , Lebens in 
Nordkasachstan geworden.

Wie aus einem entzauberten 
Quell ergoß sich der Gctreidc- 
stromr in den Jahren nach der 
Neulanderschließung. Um ihn zu 
bergen, mußte die Zahl der Ge- 
treideannahmestellen verdoppelt 
werden.

„Im Zusammenhang mit der 
Neulanderschließung machte auch 
das Koktschetawer Kombinat für 
Getreide- und Kraftfulterindustrie 
einen Riesenschritt weiter in seiner 
Entwicklung", erzählte die Leite­
rin des Kombinats Olga Grigorjew­
na Kulatschko. „Wir mußten das 
Fassungsvermögen der Getreide­
speicher ums 8fache vergrößern."

„Wie Himmel und Erde unter­
scheidet sich auch die Mechanisie­
rung der kraftraubenden Verladear­
beiten Anfang der fünfziger Jahre 
und heute", ergänzte sie der Chef­
ingenieur Genosse Liebson. „Wäh­
rend vor fünfzehn Jahren beim Ver­
laden noch oft „Ech, Dubinuschka- 
uchnem" gesungen wurde, so sind 
heute alle Verladearbeiton vollme- 
chanisiert: Die Kapazität der Trok- 
kenanlagen ist ums 40(achc ge­
wachsen. Die Trockenanlagen sind 
automatisiert.“

Der Elektriker Johann Gehringer 
legte den Grundstein zur Automati­
sierung des Trockenprozesscs. Der 
gegenwärtig beste und älteste Mei­
ster der Trockenanlagen konnte 
vor 27 Jahren, als er die damalige 
kleine Trockenanlage bediente, 
von Automatisierung nur träumen. 
Heute sind die Trockenanlagen des 
Kombinats imstande, in der Spit­
zenzeit der Getreideannahme den

Bücher Volksbulgariens
Werke von W. I. Lenin und D. 

Blagojew. G. DimitrofT und T. 
Shiwkow. Werke bulgarischer und 
sowjetischer Schriftsteller wurden 
am 9. September im Pressekomilee 
beim Ministerrat der UdSSR de­
monstriert. Zu Ehren des nationa­
len Feiertags des bulgarisclu-n Vol­
kes — des 24. Jahrestags der so­
zialistischen Revolution in Bulga­
rien — wurde hier feierlich die De­
kade des Buches des Brudcrlandes 
eröffnet.

Herausgeber. Polygraphisten, Ar­
beiter des Buchhandels, Literatur­
schaffende begrüßten herzlich den 
Botschafter der VRB in der So­
wjetunion Stojan Gürow und die 
diplomatischen Mitarbeiter der Bot­
schaft. 

ggnzen Gelreidestrom im Fließ­
bandverfahren sofort in die Dörr­
kammern aufzunehmen.

Die Bcstarbeiterinnen Pauline 
und Minna Patz, Pauline Lohmlnn 
und andere betreuen jetzt die Ge­
treideförderer.

Diese mannigfaltige und umfang­
reiche Produktion des Kombinats 
wird per Eisenbahn abtransportiert. 
1967 betrug die Fracht des Kombi­
nats 223 000 Tonnen. Schon im lau­
fenden Jahr wurden 176 000 Ton­
nen Getreideprodukte verladen.

„Liest man W. I. lenins Werke, 
muß man sich immer wieder über 
seinen pblitischen und staatlicnen 
Weitblick wundern“, sagte der Lei­
ter des Frachtdienstes der Kok- 
tschetawcr Eisenbahnstreckenver­
waltung Iwan Iwanowitsch Neti- 
sow. ..Wie kann man eine Eisen­
bahn anders nennen als Brotgetrei- 
demagislrale. wenn allein unsere 
Eisenbahnstrecke 1967 mehr als ei­
ne Million und schon im laufenden 
Jahr 700 OOO Tonnen Getreide be­
fördert hat. Täglich werden an den 
vielen Getreidcannahmestellen bis 
1 000 Eisenbahnwagen abgefertigt. 
Und das tadellos und ohne Steh­
zeit.“

Der goldene Getreidestrom 
„fließt" in schweren Güterzügen 
den Schicnenstrang entlang: Brot­
getreide ist die Hauptfracht der 
Eisenbahnlinie, die auf Initiative 
W. 1. Lenins gebaut wurde. Das 
Kollektiv der Eisenbahnverwaltung 
will Lenins 100. Geburtstag ge­
bührend begehen. Die Koktscheta- 
wer Eisenbahner sind würdige 
Nachfolger des mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichne­
ten Kollektivs der Bauleute dieser 
Brotgetrcidemagistrale.

H. EDIGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Koktschetaw

Cbordic jahrhundertealte Freund 
schäft unserer' Völker, die große 
Popularität des bulgariscizen Bu­
ches bei den sowjetischen Lesern 
sprach bei der Eröffnung der Deka­
de der Vorsitzende des Pressekomi- 
tccs N. A. Michailow. Bemerkens­
wert sind die Zahlen: In den Na?h- 
kriegsjahren wurde in der Sowjet­
union Literatur des Brudcrlandes 
mit einer Auflage von zirka 25 
Millionen Exemplaren herausgc'.'e- 
bcn. Besonders populär sind in der 
UdSSR die Werke des hervorragen­
den Funktionärs der internationa­
len Arbeiterbewegung G. DimitrofT. 
dessen Bücher 192mal in 35 Spra- 
clicn herausgegeben wurden

(TASS)

An der 
Erntefront
Alma-Ata

Die Wirtschaften Kasachstans ha. 
ben die erste Million Tonnen Wel­
zen, Gerste und linderer- Getreide­
kulturen als Saatgut geborgen. Die 
südlichen und sQd.ftsiUchcn Gebie­
te haben diese wichtige Aufgabe lin 
wesentlichen abgeschlossen. Ein be­
deutender Teil dc-s Saatguts würde 
bearbeitet.

i

Kustanai
Auf den Feldern des Sowchos 

„Boskolski" wurde eine hohe Woi- 
zenernte der Sorte „Zclinogradka" 
erzielt. Die Kombinefahrer Pjotr 
Dudakow und Viktor Boiko dre. 
sehen 30 Zentner Weizen je Hekt­
ar. Die „Zclinogradka" wird in der 
Wirtschaft das zweite Jahr nn- 
gebaut. Diese Sorte ergibt lioohwer- 
tiges Getreide. Si^ar unter den un­
günstigen Witterungsverliältnitsen 
des vorigen Jahres brachte nun 
einen Hcktarertrag von 20 Zentner 
ein.

Uralsk
Über hunderttausend Pud Ge­

treide treffen jede Stunde bei drn 
Geiraideannahntcslellen des Gebiets 
ein. In den letzten Tagen Italien 
die Kraftwagenfahrer, die Arbeiter 
der Tennen und Getrcideannahnie- 
slellcn. und die Städter, die den 
Ixinri wirten zu Hilfe gekommen 
sind, das Tempo der Aufbereitung 
und des Transports bedeutend be­
schleunigt.

Bald wird die Verpflichtung, in 
die Staatsspeioltcr nicht weniger als 
100 Millionen Pud Getreide zu 
schütten, erfüllt sein. Die Acker­
bauern wetteifern miteinander zu 
Ehren des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestages 
Sowjctkasaclistams. Jede zweite 
Wirtschaft des Gebiets hat ihren 
Fünfjahrplan im Getreideverkauf 
schon erfülll.

Karaganda
Die größten Gctreidcbausowcno- 

se .„Zelinny". ,.Koktynkulski" und 
der ,,Scifullin"-Sowchos, Rayon 
Slunaarkinski, Jiaben die Erntear­
beiten als erste im Gebiet abge­
schlossen. Im Leninschen .Arbeits­
aufgebot hat -der Kombineführer 
Viktor Malychin aus dem Sow­
chos „Zelinny" die besten Resulta­
te erzielt. Er hat das Getreide von 
mehr als l OOO Hektar geräumt und 
somit seine sozialistische Ver­
pflichtung eingdöst. Die erwähnten 
drei Wirtschaften schickten Jen 
Naohbarsowchoscn fünfzig Emte- 
aggregatc zu Hilfe.

JR7O ATZVT UNI Q UE
MOSKAU. (TASS). Am 10. September landen In Mos­

kau Verhandlungen zwischen dem Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossygin und dem Vorsit­
zenden der Regierung der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik Oldrich Cernlk statt.

Von sowjetischer Seite beteiligten sich an den Ver­
handlungen der Stellvertreter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR und Vorsitzender des Staatlichen 
Plankomltecs der UdSSR N. K. Baibakow, der Mini­
ster für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR 
A. A. Gromyko, der Erste Stellvertreter des Ministers 
für Außenhandel M. R. Kusmin und von tschechoslo­
wakischer Seite der Stellvertreter des Vorsitzenden der 
Regierung der CSSR Frantisek Hamouz, der Außen- 
handelsminlstcr der CSSR Vaclav Vales und der Bot­
schafter der CSSR In Moskau Vladimir Koucky

Bei den Verhandlungen wurde eine Reihe wichtiger 
wirtschaftlicher Fragen erörtert, die für beide Staaten 
gemeinsames Interesse haben.

Es wurden unter anderem Fragen der Lieferung von 
Erdgas, Erdöl, Eisenerz (Peletts) und anderen Waren 
an die Tschechoslowakei sowie der Lieferung tsche­
choslowakischer Stahlrohre für Erdgasleitungci, 
leistungsstarker Kraftwagen, Ausrüstungen. Trikota­
gen, Schuhen und anderen Waren an die Sowjetunion 
erörtert.

Im Ergebnis der Verhandlungen wurde zwischen 
der Regierung der UdSSR und der Regierung der 
CSSR ein Abkommen über die Lieferung von Erdgas 
aus der UdSSR an die Tschechoslowakei für mehrere 
Jahre und über die Zusammenarbeit beim Bau einer 
Erdgasleitung auf dem Territorium der Sowjetunion 
unterzeichnet. Die Vereinbarungen über andere wirt­

schaftliche Fragen wurden In einem Protokoll fi­
xiert.

Am selben Tag trafen der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR. N. V. Pod- 
gorny mit dem Mitglied des Präsidiums des ZK der 
KPC und Vorsitzenden der Regierung der CSSR Old- 
rieh Ccrnlk- und dem Stellvertreter des Vorsitzenden 
der Regierung der CSSR Frantisek Hamouz zusam­
men.

Bel diesem Treffen fand In Entwicklung der so­
wjetisch-tschechoslowakischen Verhandlungen vom 23. 
bis 26. August 1968 in Moskau ein umfassender Mei­
nungsaustausch über politische Fragen statt.

Es wurde beiderseits die feste Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß es In der heutigen Situation dar­
auf ankommt, die praktischen Schritte, die aus den bei 
den genannten Verhandlungen In Moskau erzielten 
Vereinbarungen resultieren, konsequent ins Leben um­
zusetzen.

Es wurde erneut die Bereitschaft der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei zu umfassendster Zu­
sammenarbeit auf der Grundlage der sozialistiscnen 
Solidarität, der gegenseitigen Achtung, der Gleichbe­
rechtigung im Interesse der Völker beider Länder, im 
Interesse der weiteren Stärkung der sozialistischen 
Gemeinschaft und der Erhöhung der Effektivität des 
Warschauer Vertrags bekräftigt.

Die sowjetisch-tschechoslowakischen Verhandlungen 
und das Treffen verliefen in freundschaftlicher kame­
radschaftlicher Atmosphäre.

Oldrich Cernik in die Heimat abgereist
MOSKAU. (TASS). Nach erfolgreichem Abschluß 

der Verhandlungen mit dem Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossygin ist der Vorsitzende 
der Regierung der Tschechoslowakei Oldrich Cernik 
in die Heimat abgeflogen.

Auf dem Flughafen Wnukowo verabschiedeten den 
hohen Gast A. N. Kossygin, dessen Erster Stellvertre­
ter K. T. Masurow, die Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR N. K. Baibakow und

W. A. Kirillin sowie andere offizielle Persönlichkeiten.
Auf dem Flugplatz war eine Ehrenformation ange­

treten. Die Staatshymnen der beiden Länder wurden 
intoniert.

Auch der Stellvertreter des Vorsitzenden der CSSR- 
Regierung Frantisek Hamoi^z und der Minister für 
Außenhandel der CSSR Vaclav Vales flogen nach Prag 
zurück.

Ergebnisse der Kairoer Konferenz
KAIRO. (TASS). Die außerordent­

liche Konferenz der Solidaritätinr 
ganisation der Völker Asiens und 
Afrikas zur Unterstützung des 
vietnamesischen Volkes in seinem 
Kampf gegen die Aggression de» 
USA.Imperialismus beschloß eine 
.Allgemeine politische Dcklira- 
tlon“. Darin wird unterstrichen, 
daß der Kampf des victnanie.i- 
schen Volkes von den Völkern der 
sozialistischen Länder und der gan- 
zen Welt gebilligt und nachdrück­
lich unterstützt wird. Die Bewegung 
für den Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die USA-Aggression, 
die sich auf alten 5 Kontinenten 
und in den Vereinigten Staaten 'M 
Amerika selbst entfaltet, hat ihren 
Ausmaßen nach in der Geschielte 
nicht ihresgleiciien.

Die Konferenz unterstützt ein­
mütig und rückhaltlos den Kampf 
des vietnamesischen Volkes gegen 
die USA-Aggressoren, für die natio­
nalen Rechte auf Unabhängigkeit, 
Souveränität. Einheit und territo­
riale Integrität. Sie erklärt, laß 
dieser berechtigte Kampf das un. 
veräußerliclic Recht des ganzen 
vietnamesischen Volkes auf Selbst­
verteidigung. wie auch ein wichti­
ger Beitrag zu dem gemeinsamen 
Werk der gegen den Imperialismus 
kämpfenden Völker Asiens, Afri­
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IV ASHINGTON. Die Einstel-
** hing der Bombenangriffe auf 

die DRV sei eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für die friedliche 
Regelung des Vietnam-Problems— 
zu diesem Schluß gelangt der Füh­
rer der Demokraten im Senat Mike
Mansfield in einem Bericht über 
die Ergebnisse seines im August 
unternommenen Paris-Besuchs.

Bei den offiziellen Gesprächen in 
Paris zwischen den USA. und der 
DRV sei bis jetzt kein wesentlicher 
Fortschritt erreicht worden, stellte 
Mansfield fest. Er unterbreitete ei­
nen Plan zur Beilegung des Viet­
nam-Konflikte, der insbesondere 
die Einstellung der Luitangriffe auf 
die DRV und des Feuers und die 
Bildung einer Koalitionsregierung 
in Südvietnam vorslcliU’

X] EU-DELHI. Das Seminar
*'• über Beseitigung aller For­

men der Rassendiskriminierung, 
das in Ncu-Dcllit stattfand, hat 

II seine Arbeit abgeschlossen. 

kas. Lateinamerikas und der gan­
zen Welt ist.

Die Konferenz fordert die Völker 
Asiens, Afrikas und der ganzen 
Welt auf. die Hilfsbewegung für 
das vietnamesische Volk im Kampf 
gegen die amerikanischen Aggres­
soren zu verstärkens

Die Konferenz spricht ihre 
rticrzeugung aus, heißt es in der 
Deklaration, daß das heroische 
Volk" Vietnams die amerikanischen 
Aggressoren bezwingen und in) 
Kampf zur Verteidigung des Nor­
dens. zur Befreiung des ■Südens 
und zur Vereinigung des Heimat­
landes den Endsieg davontragen 
wird dank seiner Einheit und sei­
nem festen Entschluß, für Unab. 
hängigkeit. Freiheit. Frieden und 
nationale Vereinigung bis zum Äu­
ßersten zu kämpfen: dank der Sym­
pathie und machtvollen Unterstüt­
zung durch die sozialistischen Län­
der, die afro-asiatischeu und la­
teinamerikanischen Völker und die 
ganze fortschrittliche Menschheit, 
darunter auch durch die fortschritt­
lich gesinnten Menschen der US A. ’

Die außerordentliche Konferenz 
hat alle demokratischen und fort. 
«clirilUichcn Organisationen der 
Welt nufgerufon, sich geschlossen, 
hinter ihre „Allgemeine politische

Das Seminaa an dem auch eine 
sowjetische [»legation teilnahm, 
billigte die Berichte über die Folgen 
der Rassendiskriminierung auf po­
litischem. wirtschaftlichem, sozia­
lem und kulturellem Gebiet sowie 
über die Maßnahmen zum Kampf 
gegen die Rassendiskriminierung 
im Landes- und im Weltmaßstab.

Das Seminar unterstützte die 
Tätigkeit der UNO und ihrer spe­
zialisierten Organisationen, die auf 
die Liquidierung der Apartheid-Po­
litik gerichtet ist.

TOKIO. Die japanische Regie­
rung protestierte bei Frank­

reich gegen den neuen Kernwaffen­
test. der im Raum des Stillen Oze­
ans von Frankreich vorgenommen 
wurde.

In der Protesterklärung der japa­
nischen Regierung wird die Ein­
stellung derartiger Teste gefordert 
und Bedauern zum Ausdruck ge­
bracht. daß Frankreich trotz der 
wiederholten Proteste vieler Län­
der die Kcrnwaffenexplosion wie­
derholt hat.

WARSCHAU. Chemiker aus 20 
Staaten sind nach Warschau 

gekommen, um an einer Konferenz 
teilzunehinen. die von der polni­
schen Akademie der Wissenschaften 
veranstaltet wird.'meldet PAP. Das 
Internationale Forum wurde von 
dem namhaften polnischen Chemi- 

Deklaration" zu stellen. Sie bringt 
die Überzeugung zum Ausdruck, 
daß das Volk Vietnams dank seiner 
Einheit und Kampfentschlossenheit 
wie auch dank der wachsenden 
Unterstützung durch die Völker der 
ganzen Welt, den Sieg erringen 
wird.

In einem auf der Konferenz be­
schlossenen „Aktionsprogramm" 
wird unter anderem festgestellt, 
daß die Konferenz zur erfolgrei­
chen Verwirklichung der .Allge­
meinen politischen Deklaration" 
und der „Botschaft an alle antiim­
perialistischen Kräfte" den nationa­
len Solidarilätskomitces und den 
mit diesen alliierten Organisationen 
empfiehlt, in ihren Ländern eine 
umfassende Kampagne zur Erläu­
terung des Vietnam-Problems und 
der Beschlüsse der außerordentli­
chen Konferenz zwecks Unterstüt­
zung des Kampfes des vietnamesi­
schen Volkes gegen die Aggression 
des ÜSA-Imperialismus zu entfal­
ten. Sic hält cs ferner für notwen­
dig. eine Delegation nach Paris tu 
schicken, um dor berechtigten Hal­
tung der Regierung der Demokrat!, 
schon Republik in Vietnam die Un- 
terstützung zu erweisen und vom 
15. bis 21. Oktober 1968 eine Soli­
daritätswoche mit dem vietnamesi­
schen Volk durchzuführen.

ker Professor Viktor Kemulja be­
grüßt. Vor den Wissenschaftlern 
sprach der Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Volksrepublik Polen. Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees für Wis­
senschaft und Technik Eugeniusz 
Szyr.

Die Konferenz soll sich mit Pro­
blemen der analytischen Chemie be­
fassen.

PARIS. Ein Vertreter' der 
* DRV-Delegation bei den 

offiziellen Gesprächen in Paris 
Nguyen Thanh Le veranstaltete 
eine Pressekonferenz, auf der er 
ausführlich über d:c Handlungswei­
se der amerikanischen Soldateska 
in Vietnam und über die großen 
Siege des vietnamesischen Volkes 
sprach. Nguyen Thanh Le verwies 
darauf, daß d'e amerikanische Luft­
waffe die Bombardierungen der 
DRV verstärkt hat: im August flo­
gen USA-Flugzeuge 6 500 Einsätze 
gegenüber 6 400 Einsätzen Im Juli.

meldet



Alexandra Kollontais
Briefe an Lenin

Den sowchosdirek- 
TOR Ernst Eichler traf 

Ich. als in der Wirtschaft ein 
Hochbetrieb wie noch nie herrsch­
te: das Getreide mußte gebor­
gen. der Grünmais gemäht und 
siliert werden. Und das bei Re­
genwetter, wo Jeder sonnige Tag 
Goldes wert Ist. Zudem mangelte 
es an Menschen. Kurzum, es war 
eine Lage zum Kopfverlleren. 
Destomehr beeindruckte mich die 
Ruhe und Sachlichkeit, mit der 
dieser Mann kleine und große 
Wirtschaftsfragen löste. Keine 
Hast, sondern gut durchdachte 
Anweisungen. Er beriet sich irlt 
den Spezialisten, wie dies und 
Jenes besser und schneller zuma. 
chen sei. und schon schien eine 
große Schwierigkeit" nicht mehr 
besonders schwierig zu sein. Es 
war sofort zu sehen, daß Eichler 
sich in der Wirtschaft gut aus­
kennt und noch besser in cen 
Menschen, mit denen er Schulter 
an Schulter arbeitet, von denen 
er geachtet wird und die ihm 
tagtäglich sein Können vervoll­
kommnen helfen.

Ihn kennzeichnet angeborene 
Bescheidenheit, er ist Jederzeit 
ind mit Jedermann höflich, erhebt 
nie die Stimme, um seine Über­
legenheit als Leiter der Wirt­
schaft hervorzuheben.

„Unser Ernst Theofilowltsch", 
hörte ich nicht einmal die Saw- 
chosarbelter sagen, „ist ein Mim. 
der nicht schreit, sondern han­
delt."

...In das schlichte Arbeitszim­
mer des Sowchosdlrektors tritt 
ein Junger Mann. Nebenbei ge­
sagt, zu Ihm darf zu beliebiger 
Zeit ein Jeder kommen, und viel­
leicht gerade deshalb belastet 
man Ihn nicht mit Kleinigkeiten.

Der Junge Mann will Arbeit be­
kommen. Eichler hört Ihn 
freundlich an. Der Sowchos brau­
che gerade Jetzt tüchtige Arbei­
ter, sagt er. Und der Junge Mann 
könne schon morgen anfangen.

..Ich rate Ihnen aber, zur Ar­
beit In etwas schlechterer Klei­
dung zu kommen, da Sie wohl 
wissen, daß sie nicht gerade die 
reinste Ist", sagt der Sowchosll- 
rektor mit einem aufmunternden 
Lächeln und verabschiedet den 
Besucher mit einem kräftigen 
Händedruck.
• ,.O Ja, Ich verstehe schon, alles 

wird in bester Ordnung sein." 
Und der neue Sowchosarbeiter 
verläßt beflügelt das Kabinett.

Eichler hat sich mit 
dem Chefingenieur FJoJor 

Tschernow in ein Gespräch ver­
tieft. Es handelt sich wieder mal 
um die Ernteeinbringung, denn 
der Wetterdienst verspricht für 
morgen einen sonnigen Tag.

„Also sehen Sie bitte nach dem 
Rechten, damit morgen alle Ma-, 
schlnen mit voller Auslastung !m 
Einsatz sind."

Er hält plötzlich Inne, als er 
sieht, daß der Ingenieur seinen 
Hals verbunden hat.

„Was fehlt Ihnen?” fragt er 
besorgt.

„Eine Kleinigkeit. Ernst Theo­
filowltsch. Ein kleines Geschwür, 
es Ist nicht der Rede wert."

„Auf Jeden Fall wenden Sie 
sich aber an den Arzt."

Dann setzen sie das sachliche 
Gespräch weiter fort.

Kleinigkeiten? Ja. Aber sie 
kennzeichnen Eichlers Grundsatz: 
Vor allem um den Menschen 
sorgen! Mir scheint, daß sich 
Eichler gerade dadurch das Ver­
trauen der Menschen erworben

hat. die mit Ihm durch dick und 
dünn gehen.

Woher rührt seine Kenntnis 
der Menschen, sein unerschütter­
licher Glauoe an Ihre Tüchtig­
keit, an Ihre schöpferische Kraft? 
In de» VodtaJcgsJabren war 
Ernst Eichler ßehrA Vielleicht 
wurde er sbhon rfhnftfs zum 
Menschenkenner, als er In die 
verschiedensten Kindergemüter 
den Samen des Wissens und der 

- Erkenntnis säte? Vielleicht Ist 
es auch ein Ergebnis der lang­
jährigen Arbeit eines Im Schmie­
deherd der Leninschen Partei ge­
stählten Mannes, für den die Ar­
beit mit den Menschen heilige 
Pflicht eines Kommunisten Ist?

ERNST Eichler spricht sehr 
ungern von sich selbst. 

Er kann lange und interessant 
über seine Wirtschaft, über die 
Menschen erzählen, aber sobald 
die Rede auf ihn persönlich 
kommt, verstummt er. Und das 
Ist keine scheinbare Bescheiden­
heit. sic steckt In seinem Blut. 
Als Ich ihm sagte, daß er d'Jch 
mit dem Leninorden ausgezeich­
net sei, und Ihn bat, über seine 
Tätigkeit etwas ausführlicher zu 
erzählen, sah ich In seinem Ge­
sicht für elnerf Moment so etwas 
wie Verwirrung. Er sagte ganz 
verwundert: „Wer hat das Ihnen 
gesagt?"

So Ist er nun einmal, der Kom­
munist Ernst Eichler, der glän­
zend ein Technikum und zwei 
Hochschülen absolviert hat. Agro­
nom, Lehrer, MTS-Dlrektor war 
und nun schon bald zehn Jahre 
Direktor des Sowchos „Shelesln- 
ski" im Gebiet Pawlodar Ist.

Für ihn waren und slndrdlc 
Interessen der Partei und des 
Staates stets höher als die elgs-

ncn. ■ Nehmen wir dazu nur ein 
Beispiel. Eichler hatte glänzend 
die Aufnahmeprüfungen In der 
Aspirantur der Abteilung für 
Pflanzenbau bestanden und ihm 
stand die Laufbahn eines Gelehr­
ten bevor. Jedoch benötigte das 
Land tüchtige, sachkundige Leiter, 
solche wie er einer .schon damals 
war, und das Gebietspartelko­
mitee bcsdild^', Ihn zum Sow- 
chosdlrektor zu ernennen. Es war 
für Ihn nicht leicht, sich diesem 
Beschluß zu unterordnen, aber als 
unermüdlicher Soldat der Lenin­
schen Partei nahm er‘die Lasten, 
wie sie eine rückständige und in 
Schulden geratene Wirtschaft 
mit sich bringt, auf sich.

Heute Ist der Sowchos „Shele- 
slnskl“ In -Jeder Hinsicht eine 
fortschrittliche Wirtschaft. Dar­
über weiß man nicht nur jm Ray­
on Sheleslnka, sondern auch im 
Nachbargebiet Omsk. Alle Jahre 
kommen aus Omsk Vertreter, um 
Futter fürs Vieh’ zu kaufen. 
Und denen, die am nötigsten Hil­
fe brauchen, wird geholfen. 
Mancher denkt 'vielleicht: „Die 
beste Gelegenheit, eine Stange 
Geld In die Sowchoskasse zu le­
gen". Welt gefehltl Das Fu'.tsr 
wird gegen Selbstkostenpreis ver­
kauft. „Wie auch anders?" sagt 
Eichler. „Wir leben doch alle in 
einem sozialistischen Staat und 
haben gemeinsame Interessen.

Das wäre noch ein Strich zum 
Charakterbild dieses Mannes. 
Er besitzt ehe Fähigkeit, die Din­
ge vom staatlichen StandpunKt 
aus zu sehen, der für Ihn sein 
eigener Standpunkt ist.

J. FRIESEN

Gebiet Pawlodar

„...Ich habe meinen weiteren Weg 
l-iiiin auf seinem Weg folgen."

DIESE Zeilen stammen aus der 
Feder Alexandra Kollontr.s.

Sic wurden vor der Okloberrevoiu- , 
tion geschrieben, als diese hervor­
ragende russische Frau sich unter 
das Banner Lenins stellte und den 
Kampf um die Ideen der bolschewi­
stischen Partei aufnahm. Kollon­
tais unveröffentlichte Briefe an Le. 
nin, die im Zentralen Parteiarc.'iiv, 
des Instituts für Marxismus-Leninis­
mus be m ZK der KPdSU aufbe­
wahrt werden, sind mit den Jahren 
1915 bis 1917 datiert. Uber diesen 
Briefwechsel berichtet Dr. Eva 3re. 
slaw in der jüngsten Ausgabe der 
„Mitteilungen der Universität Le­
ningrad".

T N SCHWEDEN führt sie
1 einen Feldzug gegen den 

Krieg. Verfaßt leidenschaftliche 
Artikel, spricht in Kundgebungen 
und Versammlungen. Und kommt 
deshalb ins Gefängnis. Sie geht 
nach Ihrer Entlassung nach Däne- 
mar1 wird aber wieder von der 
Polizei bespitzelt. Erst auf Fleck 
Holmenkollen, wohin sie die nor­
wegischen Freunde bringen, kann 
sie ruhig arbeiten. Dort nimmt Koi- 
lontai die Verbindung zu Lenin 
auf und informiert ihn über die Si­
tuation in den skandinavischen 
Ländern.

Eva Breslaw fand im Arcniv 
Kollontais Briefe an Lenin, die ge­
rade aus dieser Zeit stammen.

Die Briefe enthalten bisher un­
bekannte Angaben über das Er­
scheinen bolschewistischer Broschü­
ren. Flugblätter und Aufrufe ;m 
Ausland. Damit beschäftigte sieh 
Alexandra Kollontai im Auftrag Le­
nins, als sie von der deutschen 
Linkssektion der amerikanischen

erkannt. Er war klar und eindeutig:

Sozialistischen Partei zur Abhal­
tung von Vorlesungen in die Ver­
einigten Staaten eingeladen wurde. 
Lenin schrieb ihr damals aus Be’n:

..Wir veröffentlichen hier in eini­
gen Tagen die deutsche Ausgabe 
(wir horten, daß eine französische 
und, wenn wir das Geld ■ finden, 
auch eine italieniscb^ folgen wird) 
einer kleinen Broschüre, die Im 
Namen der Zlrnmerwalder Linken 
erscheint. Wir rechnen damit, daß 
Sie es in Amerika auf englisch und, 
wenn es geht, in anderen Sprachen 
herausbringen werden. Das soll 
das erste Auftreten des Kerns der 
linken Sozialdemokraten aller Län­
der sein, die eine klare, genaue 
und vollständige Antwort auf die 
Frage wissen, was man tun und 
wohin man gehen soll. Es wäre 
äußerst wichtig, wenn ies gelingen 
würde, die Broschüre in Amerika 
zu verlegen, weitgehendst zu ver­
breiten und dauerhafte Kontakte 
zu den Verlagsanstalten anzuknüp­
fen."

Und Kollontai knüpfte Kontakte 
zu den Verlagsanstalten an. Sie 
stellte aber schon sehr bald fest, 
daß die Veröffentlichung der Bro­
schüre, der Lenin eine derart gro­
ße Bedeutung beimaß, kein leich­
tes Vorhaben war. „Die Nachfrage 
in Literatur ist in Amerika über­
haupt gering", teilte sie Lenin m:L 
„Broschüren mit irgendwelchem 
theoretischem Inhalt lassen sich 
aber noch schwerer absetzen. Ge­
kauft wird ausschließlich populäre 
agitatorische Literatur... Es besteht 
nur geringe Hoffnung, etwas au­
ßerhalb der Kundgebungen zu ver­
kaufen. Da liegt der Hase im Pfef­
fer.“

Endlich traf die Meldung ein, die

.mWchüre, bei der cs sich, wie Le- 
Sffflf meinte, um „das erste Auf- 
•'treten des Kerns der linken Sozkal- 

defffokraten »Iler Länder" handelte, 
sei übersetzt worden und werde 
Mfeits gedruckt.

In Lenina Auftrag studierte Kol­
lontai systematisch die; ausländi­
schen Erscheinungen, um sich in ih­
rer Parteizugehörigkeit und den 
politischen Schattierungen zureent- 
zu finden. Ihre Briefe an Lenin, die 
Eva Breslaw erstmalig erforschte, 
enthalten die ausführliche Beurtei­
lung einer Anzahl von Zeitungen, 
darunter der sozialdemokratischen 
Zeitung „Nowy mir", die seit 1311 
in New York von einer Gruppe 
russischer Emigranten herausgege­
ben wurde, und der „Volkszeitung“, 
des Organs der deutschen SekFon 
der amerikanischen Sozialistisenen 
Partei.

Kollontai interessierte sich stän­
dig für das Wirken des bolsche­
wistischen Zentralorgans „Sozialde­
mokrat". In den an Lenin gerichte­
ten Briefen fragte sie, was sie für 
die von ihm geleitete Zeitung 
schreiben solle.

Die Briefe Alexandra Kollontais 
an Lenin, die im Zentralen Partei­
archiv aufbewahrt werden, zeugen 
vom gewaltigen Aufschwung der 
agitatorischen, verlegerischen und 
propagandistischen Arbeit der bol­
schewistischen Partei in den Jah­
ren des ersten Weltkrieges und am 
Vorabend der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution.

(APN)

In der Illegalität
Zeichnung von N. Shukow

Kurzgeschichten über W. I. Lenin

Der Propusk
Im Jahre 1920 besuchte Clara 

Zetkin zum erstenmal als deutsche 
Delegierte am Weltkongreß der 
Kommunistischen Internationale 
Moskau. Ihr erster Weg führte sie 
in die Redaktion der „Prawda", 
wo Lenins jüngste Schwester, Ma­
ria Uljanowa, als Redaktionssekre­
tärin wiffkte. Sie empfing die deut­
sche Kommunistin sehr herzlich 
und benachrichtigte sofort Lenin 
von ihrer Ankunft. Er ließ cs sich 
nicht nehmen, die deutsche Partei­
führerin herzlich in seine Arme zu 
schließen und sie nach Wohlerge­
hen und Aufnahme in Moskau zu 
befragen. Obgleich sowohl Lenin 
als auch seine Schwester gut 
deutsch sprachen, bemühte sich 
Clara, ihre mangelhaften russischen 
Sprachkenntnisse bei ihnen anzu­
bringen. Zuerst beschwerte sie .sieh 
In ihrer temperamentvollen Art 
darüber, daß man kein Gebäude in 
Moskau ohne Propusk betreten dür­
fe. Lediglich in das Gebäude der 
„Prawda“ sei sie ohne diese Legi­
timation gekommen.

„Es freut mich. Hebe Clara, daß 
Sie wenigstens den Weg zur Wahr­
heit unbehindert betreten durften", 
sagte Lenin lachend.

Ölfunzeln und Glühbirnen
Nur die AnhängBthkeit am Ge­

wohnten und die Angst vor dem 
unbekannten Neuen veranlaßte Jie 
Bewohner des Ortes Gorki bei Mos­
kau dazu, ihre geliebten Olfunzeln 
vor den geheimnisvollen Glühbir­
nen zu verteidigen. Lenin ärgerten 
diese Olfunzeln, mehr aber noch 
die Unfähigkeit der Funktionäre, 
die Einwohner Von der Qualität 
des elektrischen Lichtes zu überzeu­
gen. Also verwendete er seine we­
nigen Erholungsstunden in Gorki 
auch dafür. Bald wanderten dank 
seiner Überzeugungskraft alle Ol­
funzeln auf den Unrathaufen. 
Überall leuchteten die Glühbirnen 
auf und sie erhellten das Dorf so

Gespräch über Tolstoi
Wie kaum einem der großen Li­

teraturforscher war Lenin das 
Werk des Dichters Leo Tolstoi bis 
ins Einzelne vertraut. In zahl'ei­
chen Artikeln und Vorträgen be­
schäftigte er sich mit seiner Dich­
tung und definierte ihre Bedeutung 
für die proletarische Revolution. 
Während eines solchen Gesprächs 
über Tolstoi wendete ein bürgerli­
cher Literaturforscher ein: „Ist cs 
nicht gewagt, Wladimir lljitsch, 
Tolstoi vor den Karren der Revolu­
tion zu spannen, obwohl Sie wis­

eindringlich, wie es Tausende Ol­
funzeln nie zu Wege gebracht hät­
ten. Ein paar Wochen später, als 
Lenin wieder einmal in Gorki weil­
te. erregte sich sein getreuer Le b- 
wächter Ignali Wikcntewitsch Pe- 
san über die Undankbarkeit der 
Bewohner von Gorki. „Jahrelang 
haben sie sich gegen das Glühlidil 
gewehrt, und jetzt, wo es' ein paar 
Tage ausgefallen ist, schimpfen sie 
darüber.“

Lenin beschwichtigte den Alten 
mit den Worten: „In wessen Kopf 
einmal ein Licht'aufgegangen ist. 
In dem läßt cs sich nur schwer »wie­
der verlöschen.“ 

sen, daß er sich offensichtl.cii von 
der Revolution abgewendet hat?“ 
Unbeirrt antwortete Lenin unter 
der gespannten Aufmerksamkeit der 
Zuhörer dem Kritiker: „Sehen Sie, 
es gibt Ärzte, die die glänzendsten 
Diagnosen stellen, aber sie scheuen 
sich vor dem operativen Eingriff. 
Tolstoi wa’r solch ein Arzt. Er hat 
die Krankheit erkannt. Nur die 
Heilung hat er uns überlassen."

Georg W. PIJET

Orte, 

die uns Er übernimmt
heilig

sind die Führung
LENINS unvergleichlich e s 

organisatorisches Talent tritt 
bei jeder seiner Handlung zutage. 
Als er im August 1893 Samara 
verließ, um sich in der Hauptst i.lt 
nicderzulassen, fuhr er nicht direkt 
nach Petersburg, sondern machte" 
in Nishni Nowgorod eine Zwischen­
station. Er nahm persönliche Ver­
bindungen mit dortigen Marxisten 
auf und bekam von ihnen zusätz­
lich Auskunft über die marxisti­
schen Kreise in der Metropole. Mit 
einem Brief der Nishni-Nowgo- 
roder Marxisten an ihren Lands­
mann M. A. Silwin, der Mitglied 
eines marxistischen Zirkels der 
Petersburger Technologiestudenten 
war. kam Wladimir lljitsch Ende 
August in Petersburg an.

M. A. Silwin, der sich für W. I. 
Lenin als guter Kamerad und treuer 
Anhänger erwies, verdanken Wir 
wertvolle Zeugnisse über Lenins 
Lebensweise zu jener Zeit, da er 
die Führung in der russischen Re­
volutionsbewegung übernahm und 
die Vereinigung der spontanen Ar­
beiterbewegung mit der Theorie des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
vollbrächte.

„Ein kleines Zimmerchcn im 
dritten Stock eines nicht hohen 
Hauses. Den Zutritt zu ihm aus 
dem Torgang bekam man durch ein 
düsteres, nicht besonders sauberes 
Treppenhaus mit eigenartigen al­
tertümlichen Steintreppen, die an 
finstere Gänge der Trubezkol-Ba- 
sllon der Peter-Pauls-Festung erin­
nerten". so beschrieb M. A. Silwin 
die Wohnung Lenins in der Boi- 
schoi-Kasatschl-Gasse. „In der lin­
ken Ecke, am Fenster, stand ein 
fisch — er scheint der einzige Im 
Zimmer gewesen zu sein—, an dem 
Wladimir lljitsch arbeitete. An Jen 
Rand desselben Tisches wurden nö­
tigenfalls ein Teegeschirr und ein 
Teller mit Brot gestellt. Auf dem 
Tisch herrschte Ordnung, es gab 
da verhältnismäßig wenig Bücher 
und Schriftstücke. Eine ärmlich aus- 
ichende Petroleumlampe auf dem 
Tisch, elektrische Beleuchtung gab 
cs damals noch nicht. Links an der 
Wand ein Sofa oder vielleicht ein 
Diwan, ziemlich schäbig, alt. 
durchsessen. ohne jeglichen Über- 
rüg. Wenn ich zu Wladimir lljitsch 
kam. ließ Ich mich auf diesen Di­
wan nieder. Darauf saßen gewöhn­
lich auch andere Besucher.“

Näher zur Tür. am Fenster, das 
zum Hof hlnausgcht, stand ein 
Kleiderständer und daneben ein 
l'ayenccbecken zum Waschen auf 
einem eisernen, dreibeinigen Un­
terstand und ein ebensolcher Krug 
dazu, geht aus der weiteren Be­
schreibung M. A. Silwlns und. an­
derer Mitkämpfer Lenins hervor. 
Die Wände waren mit keinerlei 
Fotografien und Oberhaupt nicht 
behängt. Zwischen dem Tisch und 
dem hohen runden Heizofen stand 

eine Etagere mit Büchern. Auch 
ein paar Stühle waren da und ein 
schlichtes Eisenbett. „Die Decke 
war anscheinend nicht warm ge­
nug". schreibt M. A. Silwin in sei­
nen Erinnerungen, „denn als Wla­
dimir lljitsch eines Tages erkrankte 
und im Bett lag,1 mußte er sich 
über der Decke noch mit seinem 
Mantel zudecken."

Diese Beschreibung dient einem, 
der heute Lenins Wohnung in der 
Iljitsch-Gasse 7, eine der Zweig­
stellen des Lenin-Museums in Le­
ningrad, besucht, als eine notwen­
dige Korrektur, denn eine Gedenk­
stätte kann selbstverständlich die 
Wirklichkeit der vergangenen Zei­
ten nicht ganz genau wiederherstel­
len. Die frische Tarbe der Dielen, 
die ganze sorgsam gepflegte Expo­
sition, einschließlich der Bilder und 
Dokumente an den Wänden, geben 
dem Zimmer unvermeidlich einen 
erfrorenen Anschein. Doch alle Ge­
genstände und ihre Placierung sind 
genau wie damals. Als M. A. Sil­
win im Jahre 1946 die Wohnung 
besuchte, sagte er: „Ja, alles steht 
auf seinem Platz. Nur lljitsch 
fehlt... Man hat das Gefühl, er maß 
jeden Augenblick hercinkommen.“

A LS OFFIZIELLER Grund
** für den Aufenthalt W. I. 

Uljanows in Petersburg galt sei- 
ne juristische Praxis. Schon in 
der ersten Woche nach seiner An­
kunft wurde Wladimir lljitsch 
im Büro des Rechtsanwaltes 
M. F. Wolkenstein angestellt. 
Er besuchte triehr oder we­
niger regelmäßig dieses Büro so­
wie die Kanzlei des Bundes der 
Friedensrichter, wo er auch unent­
geltlich Sprechstunden als Berater 
In Rechtsfragen gab. W. I. Lenin 
hatte auch eine Reihe Gerichts­
sachen geführt und erstattete dem 
Rat der Rechtsanwälte einen Be­
richt über seine Tätigkeit in den 
Jahren 1894 bis 1895.

Seine Tätigkeit!... Hätten die Her­
ren von der Rechtsanwaltschaft 

eine Ahnung gehabt, worin seine 
Tätigkeit wirklich bestand! Aber 
davon wußten nur Freunde, Mit­
streiter. W. I. Lenin war groß­
artig als Konspirator. Nadeshda 
Konstantinowna Krupskaja (Lenin 
hatte sie im Februar 1894 In einer 
Versammlung kennengelernt) be­
zeugte in ihren Erinnerungen, daß 
er auch in dieser Hinsicht allen 
voran war, er kannte viele Dureh- 
gangshöfe, verstand es ausgezeich­
net, Spione zu betören, Geheimzei­
chen und Chiffren zu erfinden, be­
herrschte vollkommen die ..chemi­
sche Schrcibmcthode“ in den Bü­
chern zwischen den Zeilen.

Sehr bald nach seiner Ankunft 
wurde er zum anerkannten Führer 
der Petersburger Marxlsten-Revo- 
lutionäre. „Das Erscheinen W. I. 
Uljanows bei uns im Herbst 1893", 
schrieb G. M. Krzizanowski in sei­
nen Erinnerungen, „kann man mit 
einer lebensspendenden Gewitterent­
ladung vergleichen. Von diesem 
Moment an begann für uns ein neu­
es Leben.“ Leidenschaftliche Dis­
kussionen in marxistischen Zirkeln, 
ideologischer Kampf gegen die 
„Volksfreundc". Aufklärungsarbeit, 
marxistischer Unterricht unter den 
Arbeitern und dann dec Übergang 
zur Masscnagitatlon. Vorbereitung 
der breiten Arbeitermassen zu akti­
ven politischen Aktionen, ihre Ver­
wandlung in eine große, entschei­
dende politische Kraft — das war 
die wirkliche Tätigkeit des Führers 
der Revolution.

TN DIESEM Zimmer, an die-
*sem Tisch schrieb W. I. Le­

nin sein berühmtes Werk, das einen 
großen Umschwung In der revolu­
tionären Bewegung Rußlands vor­
bereitete: „Was sind die .Volks- 
freunde* und wie kämpfen sie ge­
gen die Sozialdemokraten?" Er 
stand zwischen 7 und 8 Uhr auf 
und arbeitete In den Morgenstun­
den zu Hause. Gegen II Uhr ging 
er in die Öffentliche Bibliothek 
(heute trägt sie den Namen Salty­

kow-Stschedrins). Tn der Bibliothek 
arbeitete er gewöhnlich ’ bis in 
die Nacht hinein. Hier traf er 
sioh manchmal konspirativ 
mit seinen Gesinnungsfreun­
den. Auch in seiner Wohnung 
kamen sic oft zusammen: die jun­
gen Marxisten S. I. Radtschenko, 
G. M. Krzizanowski. A. A. Wa­
nejew, die fortschrittlichen Arbeiter 
W. A. Schelgunow, W. A. Knj^ew 
und andere...

Es gibt in Leningrad Dutzende 
Gedenkstätten, die mit Lenins Le­
ben und Wirken in dieser Periode 
verbunden sind. In den Wohnun­
gen von S. I. Radtschenko und an­
deren Intellektuellen versammelte 
man sich zu theoretischen Debatten; 
in den Wohnungen der Arbeiter 
1. W. Babuschkin, W. A. Schelgu­
now. kamen Lenins Schüler zum 
Studium des Marxismus zusammen; 
in der Wohnung des Ingenieurs 
R. E. Klasson. der sich nach der 
Oktoberrevolution durch seine Ver­
dienste um die sowjetische Ener­
giewirtschaft ausgezeichnet hat. be­
teiligte sich Lenin an den Diskus­
sionen mit den „legalen Marxisten"; 
In der Abend- und Sonntagsarbei­
terschule suchte Lenin N. K. Krup­
skaja auf, die hier als Lehrerin tä­
tig war... Eine wichtige Beratung 
fand Ende 1894 im Haus Nr. 9 in 
der Kolomenskaja-Straße statt, an 
der Vertreter sozialdemokratischer 
Gruppen aus verschiedenen Städten 
Rußlands teilnahmen. In dieser Be­
ratung wurde beschlossen, Lenin 
nach Genf zu entsenden, um dort 
mit der Gruppe „Befreiung der Ar­
beit" Verbindung aufzunehmen.

Diese Reise konnte Lenin aber erst 
einige Monate später antreten, im 
März 1895 erkrankte Wladi­
mir lljitsch schwer an ei­
ner Lungenentzündung. Seine 
Mutter Maria Alexandrowna wur­
de davon durch M. A. Silwin in 
Kenntnis gesetzt und kam aus 
Moskau, wohin die Familie aus Sa­
mara umgesiedelt war, um den 
Kranken zu pflegen. Lungenent­
zündung war in jenen Zeiten eine 
äußerst gefährliche Krankheit. Eini­
ge Wochen mußte Wladimir lljitsch 
_das Bett hüten, dann wurde er wie­
der gesund. Ende April verließ Le­
nin seine Wohnung in der Bolschoi- 
Kasatschi-Gasse für immer und 
fuhr über Moskau nach der 
Schweiz.

A. DEBOLSKl.
Sonderkorrespondent 
, der „Freundschaft“

UNSERE BILDER: Lenins Mit­
kämpfer in den 90er Jahren in Pe­
tersburg: I. M. A. Silwin, 2. S. 1. 
Radtschenko, 3. W. A. Schelgunow.
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Vielversprechender
Versuch Alexander Riedels

Von diesem Experiment erfuhr 
ich zufällig. als ich mit dem Ersten 
Sekretär des Rayonpnrtclkomllces 
von Alexejewka Farid Wfilijcw über 
die neuen Forschungen der Gelehr­
ten von Schortamly betreffs des 
Minimums der Bodenbearbeitung 
sprach.

„Wenn sich Ihnen die Gelegenheit 
biolet", sagte mir Farid Batnidlno- 
witsch. ..besuchen Sic unbedingt die 
Brigade Alexander Riedels im Sow_ 
chos „Noworybinski’*. Dort wird 
auch experimentiert, und zwar 
nicht das erste Jahr.”

Viele im Zclinogradcr Gebiet 
wissen, daß der Sowchos „Nowo­
rybinski" nicht weit von Schortau, 
dy gelegen ist und auf seinen Fel­
dern als erster unter den Wirt­
schaften des Gebiets die Empfeh­
lungen der Nculandgelehrtcn prüft. 
Hier wurde zum erstenmal auf gro­
ßen Anbauflächen allseitig die um- 
bruchlose Bodenbearbeitung m i t 
Flachgrubbcrn und Ticflockcrern 
geprüft. Hier entsagte man früher 
als in anderen Wirtschaften der 
frühen Aussaat und übertrug die 
Aussaatterminc auf die Zeil zwi­
schen dem 15. und dem 25. Mai. 
Hier wurde, wie wohl kaum in ei­
ner anderen Wirtschaft, den Mecha­
nisatoren von den Spezialisten die 
agronomische Bedeutung der um- 
bruchlosen Bodenbearbeitung er­
klärt.

Dieser Umstand veranlaßte die 
Mechanisatoren nicht nur dazu mit 
gründlichem Wissen gewappnet, die 
Empfehlungen der Gelehrten in der 
Praxis anzuwenden, sondern auch 
zu selbständigen Erforschungen 
des effektivsten und wirtschaftlich 
vorteilhaftesten Verfahrens des 
Getreideanbaus überzugehen. Eben 
solche Richtung in der Suche wähl, 
tc der Brigadier Alexander Riedel.

Von den ersten Jahren- der An­
wendung von Flachgrubbcrn an 
überzeugte er sich vom ■ unbestreit­
baren Vorteil dieses Bodengeräts 
vor dem gewöhnlichen Pflug. Dieser 
Vorteil besteht nicht nur darin, daß 
die Stoppeln auf der Bodenober­
fläche erhalten bleiben, sondern 
eher darin, daß die umbruchlosc 
Bodenbearbeitung die Bodenstruk­
tur weniger verletzt, sie näher zu 
ihrem natürlichen Zustand bringt. 
Es ist bekannt, daß der Boden die 
größte Fruchtbarkeit in seinem erst 
erschaffenen, ungerührten Zustand 
besitzt. Nicht von umgefâhr hat 
Williams in die Saatfolge ein Fehl 
mit mehrjährigen Gräsern cinge- 
fülirt. Dies wurde speziell zur Wie­
derherstellung der Bodcnstruktnr 
getan. Aber warum die Struktur 
eigentlich wieder hcrstellen? Ist es 
nicht besser, sic durch mehrmalige 
Bearbeitungen nicht zu zerstören?

Von solcher Fragenstellung aus 
begann Alexander Riedel sein agro­
nomisches Suchen. Bereits im Jahre 
1962 ließ er ein Feld, das zu Rein­
brache bestimmt war. unbearbeitet 
liegen. Sofort tauchte die Frage der 
Unkrautbekämpfung auf. Es konn­
ten Herbiziden angewandt oder 
noch besser, zum Experiment ein

chöpferisches Streben
Allerorts kann man Menschen 

schöpferischen Strebens finden. Es 
gibt sie auch im Kolchos ..Put k 
kommun-ismu". Rayon Lugowskoi. 
und einer der rastlosesten unter 
ihnen ist der Kommunist Nikola is 
Kern — Chefingenieur der Wirt­
schaft. Er hat auf seinem Konto 
viele wertvolle Verbesserungsvor- 
schlägc. Ohne schöpferisches Su­
chen kann er einfach nicht arbeiten, 
er experimentiert und bastelt stän­
dig. damit d e Reparatur der Land­
maschinen schneller ■ vonstatten 
geht.

Zu den aktiven Rationalisatoren 
zählen hier auch der Mechaniker 
Oskar Kammerer und der Schlosser 
Iwan Gluchowski, die schon viele 

von Unkraut reines Feld bestimmt 
werden.

So handelte Riedel auch. Im Vor-, 
lltufe des ganzen Sommers wurde 
das Feld von keinem Bodengerät 
angerührt, und dennoch war es von 
Unkraut völlig frei. Nur im Früh­
jahr 1963. dicht vor der Aussaat 
schossen hier und da Disteln em­
por. Das Feld wurde zweimal nach­
einander mit Scheibeneggen be­
arbeitet und gleich darauf mit Wei. 
zen bestellt

Allen ist noch frisch in Erinne­
rung. wie schwer für die Landwirte 
der Sommer des Jahres 1963 war. 
Es war der trockenste Sommer der 
letzten fünfzehn Jahre. Von den 
Feldern, die mit gewöhnlichen 
Strelchbrettpflügen bearbeitet wor­
den waren, brachte man nicht ein­
mal das Saatgut ein. Allein die 
Brachcfelder halfen aus: sie erga­
ben 5—6 Zentner Getreide je Hekt­
ar. Für ein Dürrejahr war die^ im­
merhin ein zufriedenstellender Er­
trag. Jedoch erzielte Alexander 
Riedel den höchsten Heklarcrlrag 
nicht von den Brachcfcldorn, son­
dern von seinem Versuchsfeld. Dort 
war er um 1,5—2 Zentner höher 
als auf den Brachcfcldorn.

Die Voraussetzungen Alexander 
Riedels wurden somit bestätigt und 
er vergrößerte im nächsten Jahr 
sein Versuchsfeld um weitere 400 
Hektar. Seit jener Zeit wurden vom 
800 Hektar großen Versuchsfeld, 
die kein einziges Mal mit dem Pflug 
oder Flachgrubber bearbeitet wor­
den war. Wier Ernten clngebracht. . 
In diesen Tagen wird die fünfte 
Ernte gedroschen. Jedesmal -ist hier 
der Ernteertrag höher als auf dem 
beliebigen anderen Feld, darunter 
auch auf Reinbrachefeldem. In die­
ser Hinsicht war das vergangene 
Jahr, das den Wittorungsvcrhältnis. 
sen nach dem Jahre 1963 nahe 
sSnd. besonders kennzeichnend. 
Der Durchscbnittscrtrag von jedem 
der 4 000 Hektar der Brigadcflâchc 
betrug 4.5 Zentner, während man 
von den umbruchlosen Herbststurz. • 
Schlägen nur 2,5—3 Zentner, und 
von der umbruchlosen Rcinbrachc 7 
Zentner je Hektar erntete. Auf .len 
808 Hektar des Versuchsfeldes, das 
zu jener Zeit im Verlaufe von fünf 
Jahren weder mit Flachgrubbcrn 
noch mit Tiefenlockcrern bearbeitet 
wurde, betrug der Hektarcrt.-ag 
12,7 Zentner.

Jch habe selbst nicht erwartet", 
gestand Riedel im Gespräch mit mir. 
..daß auf diesen unlx-arb^tetcn Fel­
dern weniger Unkraut sein wird 
als auf den Brachefcldem."

„Wie erklärten Sie das?"
..Meiner Ansicht nach", sagte er, 

..muß alles >o sein. Bei der Jicf- 
lockerung wird der Unkrautsamen 
tief gebettet und seine Kciriiungs- 
zeit zieht sich in die Länge. Wir 
aber betten den Unkrautsamen beim 
Scheibeneggen in die oberste Bo­
denschicht. Er geht schnell und 
gleichzeitig auf und ist vor und 
während der Aussaat leicht zu ver- . 
nichten.“

Verbesserungsvorschläge einge­
bracht haben. So zum Beispiel 
wurden die schweren Maschinen­
teile bei der Traktorenreparatur 
manuell gehandhabt. Das war 
schwer und nahm viel Zeit in An­
spruch. Die Rationalisatoren bau­
ten einen fahrenden Kran, der La­
sten bis zu 2 Tonnen heben kann. 
Dies hat nicht nur die Arbeit der 
Mechanisatoren erleichtert, sondern 
auch das Tempo der , Maschinen­
überholung beschleunigt.

Besonders viel Aufmerksamkeit 
schenken die Neuerer der Mechani­
sierung der Viehfarmen. Sie kon­
struierten eine Anlage zum Baden 
der Schafe, die leidet zu handhaben 
ist. Ihre tägliche Durchlaßfähigkeit

Über all diese Forschungen er­
fuhr ioli eingehend von Ric.ld 
selbst und von dem SoWc.hosdlrek- 
tor Pawel Strelnikow. Ihre Erzäh­
lungen schienen manchmal erdich­
tet zu sein oder ähnelten cftietn 
Märchen. Tatsächlich: je weniger 
der Boden bearbeitet wird. dreto 
mehr.Getreide ergibt er. Wie soll 
man an so etwas auch glauben! 
Und ich beschloß, mich davon 
selbst zu ülxrzcugcn: Ich besuch­
te einigemal nach der vorjähri­
gen Ernte das Versuchsfeld Riedels, 
sah mit eigenen Augen, daß das 
Feld unbearbeitet zugeschneit wur­
de. Aucji in diesem Frühjahr war 
ich einigemal auf dem A’crsuchs- 
feld. Erst am 16. Mai wurden 
Scheibeneggen eingesetzt und am 
17. Mai waren die zwei Versuchs- 
schlägc schon mit Weizen bestellt. 
Damals, im Frühjahr, sagte mir 
Alexander: „Wie der Sommer auch 
sein mag, lücr gibt es eine ausge­
zeichnete Ernte.“ Ich habe seine 
Worte fest bchnltcn.

In diesem Jahr hat es genügend 
geregnet und wiederum wurde der 
beste Ernteertrag auf dem Ver­
suchsfeld erzielt — 18 Zentner je 
Hektar, während er auf dem Bra- 
chcfcld 17,5 Zentner beträgt.

...Wir stehen mit Alexander am 
Feldrain. Er spricht von seinem 
Experiment. Aus diesen Gesprä­
chen ist eins klar: Riedel ist weit 
davon entfernt, daß er, wie man 
sagt „dfen Fcuervogel am Schwanz 
erwischt hätte". Hier jedoch seine 
Berechnungen: im Verlaufe des 
vergangenen Sommers wurde die 
Rcinbrachc dreimal bearbeitet, 
während das Versuchsfeld unbear­
beitet blieb. Im Frühjahr wurde 
wie die Brache, so auch das Ver­
suchsfeld zweimal nacheinander 
mit Scheibeneggen bearbeitet. Kurz­
um. die Ausgaben für einen Hekt­
ar Rcinbrachc waren viermal liö. 
her als für einen Hektar, des Ver­
suchsfeldes. Dabei ist. wie wir se­
hen. nicht die Abgabe des Rein, 
brachcfddcs höher, sondern die des 

• Versuchshektars. Folglich ist das 
Versuchsfeld nicht nur vom Stand­
punkt der Ergiebigkeit, sondern 
auch vom ökonomischen Stand­
punkt aus vorteilhaft.

In den sechs Versuchsjahren hat 
Alexander Riedel viele Beobaohtun- 
gen agronomischen und ökonomi­
schen Charakters gesammelt. Und 
obwohl dieses Forschen nur das 
Forschen eines Brigadiers und 
nicht eines Gelehrten ist, so gibt es 
doch genügend Stoff zum Nach­
denken und zu gründlichen prakti­
schen Schlußfolgerungen. Im näch­
sten Jahr wird Riedel das Versuchs­
feld. um-weitere 400 Hektar .vergrö­
ßern und es wird eine Fläche von 
1 200 Hektar cinnehmen.

Uns bleibt nur noch, Alexander 
Riedel in seiner schwierigen Bau. 
ernarbeit und in seinem Experi­
mentieren vollen Erfolg zu wün­
schen.

W. TSCHIRKOW

Gebiet Zclinograd

ist etwa 5 000 Schafe. Die Anlage 
wird von vier Mechanisatoren be­
treut. während früher zum Baien 
einer solchen Menge Schafe 20 Per­
sonen erforderlich waren. Ihr öko­
nomischer Jahreseffekt beträgt 1250 
Rubel.

Eine sehr wertvolle Neuerung ist 
auch die von den Rationalisatoren 
im Zentrallager cingeführte Fließ­
straße. Mit ihrer Hilfe wird 'las 
Getreide von den Kraftwagen ent­
laden. auf die erforderliche Kondi­
tion gebracht und im Speicher ge­
lagert.

Das Getreide kommt durch das 
Gurtbecherwerk in die Separie­
rungsanlage, wo es durch Saug-

Baumwolle aus Jawan. In diesem, auf den ersten Blick gewöhnlichen 
Satz liegt ein großer Sinn. Die wertvollen Fasern kommen von den Fel­
dern, von deren Bewässerung der tadshikische Landwirt jahrhunderte­
lang geträumt hat.

In diesem Frühjahr kam durch den sieben Kilometer langen Kanal, 
der Im Bergrücken Karatau durchbrochen wurde, das lebensprleßende 
Naß des Wachsch In das Tal. Gegenwärtig ist der grüne Teppich der be­

wässerten Felder mit großen weißen flaumigen Baumwollkapseln be­
stickt. Die Baumwolle wurde von den Arbeitern dreier Neulandsowchose 
angebaut. Hier hat man beschlossen, etwa 10 000 Tonnen Rohbaumwolle 
zu ernten. Das Ist fast 2mal mehr, als geplant war.

UNSER BILD: 70 Lastwagen mit flaumiger Baumwolle — das erste 
Geschenk des Neulands.

^oto: R. Netelew

JAHRESPLAN 
ERFÜLLT

DSHAMBUL. (Eigenbericht). Für 
eine gebührende Würdigung des 
100. Geburtstages W. I. Lenins und 
des 50. Jubiläums Sowjetkasach­
stans wetteifernd, hat das Kollektiv 
dor Milchfarm des Kolchos „Tru- 
dowoi pachnr", der vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit Alexan­
der Nachmnnowitsch geleitet wird, 
den staatlichen Milchlicfcrungspinn 
vorfristig erfüllt. Zum 1. September 
wurden an die Annahmestelle über 
12 000 Zentner Milch geliefert.

Zur vorfristigen Erfüllung des 
Jahresplancs haben viel die Melke­
rinnen Lydia Konrad, Aichan F.i- 
vulowa und Tleushan Imanssajcwa 
beigetragen, die bereits 2 000— 
2 200 Kilo Milch je Kuh bei einem 
Jahresplan von 2 000 Kilo gemol­
ken haben.

Das Kollektiv der Farm will bis 
Jahresabschluß noch 5 000 Zentner 
Milch verkaufen.

Für volle 
Milchkannen

DSHAMBUL. (Eigenbericht). Lar 
Sowchos „Rownenski“. Rayon 
Swerdlowsks, spezialisiert sich auf 
Gemüsebau und Milchviehzucht. 
Hier bekommt man das Jahr hin­
durch hohe Milcherträge. Schon 
jetzt haben die Viehzüchter der 
Wirtschaft ihren ZchnmonaUpkin 
im Milchverkauf an den Staat er 
füllt. Der durchschnittliche Milcher­
trag in den 10 Monaten betrügt 
1 700 Kilo je Kuh. Dies wurde 
durch die Maissilage erzielt, die das 
runde Jahr verabreicht wird.

350 Zentner Grünmais vom Hekt­
ar ernten die Meiszüchter Theodor 
Balles und Viktor Sterlc. Die Fah­
rer der Traktorenanhängcr Rein­
hold Eisenbraun. Anatoli Molt.in- 
juk, Emanuel Hermann. Wassili 
Utschilkin. Mursa Jegenbergijcw, 
Nikolai Saporoshez transportieren 
die zerkleinerte Grünmasse zur 
Farm, wo sie siliert wird.

zugventllatoren von leichten Fremd­
körpern und Staub befreit wird. 
Dann gelangt es durch zwei Rin­
nen in die Reimgungsmaschinc, von 
wo es mit einem Förderband in 
d:e Speicher transportiert wird.

D‘e Leistungsfähigkeit solcher 
Anlage ist 700— 800 Zentner Ge­
treide täglich. Sie wird von einem 
Mechanisator betreut. Die Arbets- 
produktivität Ist um das 5—ßfache 
gestiegen. Der ökonomische Effekt 
beträgt über I 000 Rubel.

Allein für das vergangene Jahr 
wurden durch Verwirklichung der 
Verbesserungsvorschläge 7 000 Ru­
bel cingespart.

I. ROMOW. 
Instrukteur des Rayonpartei­
komitees von Lugowskol

Gebiet Dshambul

pj IE TAINTSCHAER GctreiJe-
A-r annahinestolle ist im Ge­

biet Koklschelaw eine der größten. 
1967 wurden hier 183 000 Tomen 
und in diesem Jahr schon 106 000 
Tonnen Getreideprodukte verladen.

Der Dispatcher der Transportab­
teilurig verteilt die leeren Wagen 
an die Produktionsabschnitte und 
diese verladen das Getreide unmit­
telbar selber.

Der beste Produktionsabschnitt 
wird von Alexej Frolow geleitet. 
Hier sind alle Arbeitsgänge mecha­
nisiert. Ohne Stehzeiten werden die 
Eisenbahnwagen mit Getre’de be­
laden. schnell und verlustlos wer­
den die mit dem frischen Getreide 
geladenen Kraftwagen entleert. Für 
die einwandfreie Arbeit der Mecha­
nismen sorgt der Schlosser Stcpan

Herbststurz 
und Winteraussaat

TALDY-KURGAN. (KasTAG). 
Nach der Abschließung der Ernte­
arbeiten haben der Kolchos „Körn'.i- 
tern". der Lenin-Kolchos und ande­
re Wirtschaften des Rayons Tal­
dy-Kurgan das Pflügen des Herbst­
ackers beschleunigt. Über vier 
Fünftel aller Sommerkulturen wer­
den aüf Flächen gesät werten, 
die :m (August und September ge­
pflügt wurden.

Das Tempo der Winteraussaat 
steigt an.’ besonders nachdem es 
reichlich geregnet hat. Gearbeitet 
wird in zwei Schichten, gesät w rd 
nur kalibriertes Samengut nötiger 
Kondition. Die Fläche der Winter­
saaten wird in diesem Jahr erwei­
tert.

Im Kolchos „Nowaja shlsn", Rayon Atbassar. Gebiet 
Zclinograd. wird täglich das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Kombineführern gezogen. Den 
besten werden rote Wimpel ausgehändigt. Allen vor­
an Ist der Kombineführcr Johannes Michel. Er ist 
Leiter der Reparaturwerkstatt und steuert schon das 
achte Jahr die Kombine. Johannes Michel erfüllt jeden

Tag bis zwei Solls und Ist stets Im Besitz des roten 
Wimpels.

UNSER BILD: Anatoll Pojedlnski, Sekretär der Kol- 
chosnarteiorganisation (links) händigt Johannes Mi­
chel den roten Wimpel ein.

Foto: G. Haffner

Ohne
Verluste
Ncschto und der Mechaniker Ger­
hard Lehnhardt. Sein Bruder, der 
Elektriker Herbert Lehnhardt, »st 
für das Stromnetz verantwortlich. 
Schon bei der Vorbereitung zur 
Annahme der neuen Ernte haben 
sie alles aufmerksam nachgeprüft. 
Darum haben sie heute ein ruhiges 
Gewissen: alles klappt aufs be­
ste.

Die Laborantinnen Amalie 
Schiller und Rosa Eckermann, aber 
auch alle anderen Mitarbeiter riet 
Labors machen die Analyse schnitt

Erntebilanz der Brigade
Die Mechanisatoren der zweiten 

Komplexbrigade des Kolchos „So- 
rja” haben die Getreideernte abge­
schlossen. Wir haben das Fazit der 
Arbeit unserer Landwirte gezogen. 
Jeder der 2 228 Hektar Weizen er­
gab 13 Zentner, was mehr ist, als 
wir geplant haben. Dies ist das Re­
sultat der hartnäckigen Arbeit un­
serer Ackerbauern.. i •( f { .1

Zum Erfolg trug auch der weit­
gehend entfaltete sozialistische 
Wettbewerb um das Tempo und die 
Qualität der Erntearbeiten bei. Ge­
rade in unserer Brigade arbeitet der 
Initiator des Rayonwettbewerbs, der 
Kombineführer und Kommunist Mi­
chail Dorofejew. Alle Mechanisato­
ren der Brigade richteten sich nach 
ihm. Bei einer Verpflichtung von 
800 Hektar mähte Dorofejew 950 

und qualifiziert: Ein Wagen nach 
dem anderen verläßt die Estakade 
am Labor und verschwindet Im 
Einfahrtstog.

Dafür, daß das Getreide fm er­
sten Produktionsabschnitt trocknet 
und ohne .Schaden gelagert werden 
kann, sorgt Lydia Blech — eine der 
besten Meisterinnen an der 
Trockenanlage. Sic kommt auch 
beim Verladen des Getreides mit 
Rat und Tat zu Hilfe.

Der erste Produktionsabachnitt 
ist der größte. Das Kollektiv, das 
ihn bedient. kommt sicheren 
Schrittes dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins und dem 50. Jahres-.' 
tag Sowjetka^achstans entgegen.

E. HEINZ
Gebiet Koktschetaw

Hektar Halmfrüchte in Schwaden. 
Bei der Schwadenmahd zeichneten 
sich besonders Pawel Schlepenkow 
und Nikolai Nadejkin aus: Be m 
Schwadendrusch waren Alexander 
Gorlow, Adam Suppes, Pjotr Ghu- 
dlzki und Robert Helwer den ande­
ren voran. Jeder von ihnen über- 

,bot seiq Tagessoll und drasch
4 500—6 000 Zentner Getreide.

Die Landwirte unserer Brigade 
haben ihr erstes Gebot vor dem 
Staat in Ehren erfüllt. Sie lieferten 
an die Getreideannahmestclle 20 000 
Zentner Getreide und haben somit 
ihren Fünfjahrplan im Getreide- 
verkauf erfüllt.

W. HERGERT. 
Brigadier des Kolchos „Sarja“

Gebiet Semipalatinsk

Stahl für die Heimat Foto: J. Granlk

MAK-Becken nimmt Anlauf
Im Laufe von eineinhalb Jahr, 

hunderten blieb die Magnetanoma­
lie von Kursk (MAK) eines der Rät. 
sei der Natur. Die Gelehrten konn­
ten nicht ergründen, warum In die­
ser Gegend die Magnetnadel von 
der normalen Lage abwelclite.

Heute ist diese Gegend dadurch 
bekannt, daß hier rund ein Drittel 
aller Wcltvorräte an Eisen konzen. 
triert sind. Die Magnetanomalie von 
Kursk gehört zu den wachsenden 
Eisenerzbecken der Sowjetunion. 
Fm versorgt mit Rohstoff dos Werk 
Nowolipezk, wo von Jahr zu Jahr 
immer neue gigantische Hochöfen 
entstehen, sowie das Werk Nowo- 
Tulski und zum Teil auch die Hüt. 
tenwcrkc im Doncz-Bcckcn. Das 
Erz von Kursk ist auch den Hüt­
tenwerkern der RGW-Länder ein 
Begriff.

Das ist allerdings «rat der Bo­
gina der Entwicklung. Alles, was 
bis jetzt gemacht worden ist, ist 
eine Vorbereitung zum Großangriff 
auf die Schatzkammer dieses Erz- 
l>ccken*.

EIN VERMÄCHTNIS

In einer außergewöhnlich schwä­
ren Periode der Sowjetmacht, als 
jedes Pud Brot, jedes Paar Stiefel 
unter strengster Kontrolle des Staa­

tes stehen mußten, wurde eine gut 
ausgerüstete Gcologcngruppc in den 
Raum Kursk entsandt, wo damals’ 
gerade die Frontliruc vertief.

Was veranlaßte die Sowjctregic- 
rung, sich in jener schweren Zeit 
mit den Geheimnissen der MAK zu 
befassen?

Bereits in den ersten Monaten 
der Sowjetmacht begann la-nin ei­
nem Plan der Industrialisierung zu 
entwerfen. Dazu mußte man aber 
vor allem die Naturressourcen des 
I-andes gut kennen. Die Gelehrten 
—darunter auch Akademiemitglied 
Oldenburg — behaupteten, daß Im 
Zentrum des Landes gewaltige Vor­
kommen an Eisenerzen lagern. 
Zwar bestritten die anderen Gelehr­
ten diese Vermutung, doch zeigte 
Lemin für die Mitteilung Olden­
burgs großes Interesse.

Im Sommer 1919 wird in den 
Raum der MAK «in« Gruppe so. 
wjctischor Geologen luiter der Lei­
tung der hervorragenden Wissen­
schaftler Lasarew und Gubkin ent­
sandt.

I<enbt verfolgte aufmerksam den 
Verlauf der Prospektionsarbeiten. 
Im August 1920 unterzeichnete’ er 
ein« Verordnung, welche den Ar­
beiten bei der Erforschung der 
MAK gesamtstaatliche Bedeutung 
bcanmß. In einem Brief vom 
April 1922 bewertete Lenin die 
Perspektive der MAK wie folgt:

„Hier haben wir, und das steht so 
gut wie fest, einen einmaligen 
Reichtum, welcher eine Umwäl. 
zung des ganzen Hüttenwesens be­
deuten kann."

Diese Worte wurden ein Jahr 
vor dem Tag geschrieben, als aus 
dem Kursker Boden der erste Bahr­
kern mit Eisenerz geholt wurde.

Zwar wurde der erste eisenhalti­
ge Kern im April 1923 gewonnen, 
doch mußte noch viel Zeit verstrei­
chen, bis man zuverlässige Mittel 
halte, um die Reichtümer der MAK 
erschließen zu können.

DIE MAK VON HEUTE

Die MAK von heute ist ein erst, 
klassig ausgerüstetes Bergwerk. 
Dort fördert man Eisonquariit, 
welches In benaohbarien Aufberei­
tungsfabriken angereichert und 
agglomeriert wird.

Dor Stolz der MAK ist das Berg, 
werk Lebedinski. Um zum Eisenerz 
zu kommen, mußte man eine Erd­
schicht von 70 bis 110 Meter Stärke- 
abrllumen und rund 200 Millionen 
Kubikmeter Grund bewegen. Das 
Ist mehr, ata am Wolga-Don. Schiff­
fahrtskanal, am Suez.Kanal oder 
nm Panama-Kanal gewesen war. 
Alle Erdbaumaschinen (Schreit- 
und Schaufelradbagger), Hydromc-

chanismen, alle Transportmittel 
(Ellokförderung, Fließbänder, 
Schlammlcitungcn) wurden einge­
setzt. um das Erzvorkommen zu er_ 
schließen.

Gebaut wird das Bergwerk Stoi- 
lcnskoje, welches einige Kilometer 
von Lcbcdi entfernt liegt. Später 
sollen die Lagerstätten des Rayons 
Nowy Oskol erschlossen werden, 
über dem Erz liegt hier eine Erd­
schicht von 200 Meter. Man wird 
Hunderte Millionen Tonnen Gestein 
bewegen müssen. Doch die Erfah­
rungen solcher Arbeiten sind he. 
reits gesammelt, die Maschinen wer. 
den immer leistungsfähiger..

Unter dem reichhaltigen Erz der 
Vorkommen von Lcbcdi, Michailow, 
skojc und Stoilcnskojc lagern Ei­
senquarzite, deren Schichten in 
600 Meter bis 1 500 Meter Tiefen 
reichen. Aus diesen Quarziten wird 
inan in Aufbercitungskombinatcn 
Qualitätskonzcntrate gewinnen kön­
nen.

DIE MAK VON MORGEN

Und dennoch wären die Vorkom­
men der Rayons Stary Oskol und 
Nowy Oskol nicht imstande, eine 
so starke Magnetanomalie hervor­
zurufen. die hier fcstgestcllt wird. 
Die Wissenschaftler vermuteten, 
daß irgendwo in großer Tiefe viel 
bedeutendere ScMützc lagern soll­
ten. Um sie zu finden, waren Geo­
logentrupps nusgeschwärmt. Dio 
Natur versteckte jedoch sehr ge­
schickt Ihre Schätze, so daß sie lan. 
ge Zeil nicht entdeckt weixlcn

konnten. Erst 1953 entdeckte man 
bei Belgorod einmalige Eisenerz­
vorkommen: unweit vom Dorf Ja. 
kowlcwo und vom Dorf Gostistscho. 
wo. Ihre Vorräte belaufen sich auf 
30 bis 40 Milliarden Tonnen bei 
vorzüglicher Qualität^ Das ist 20- 
mal so viel wie die Vorkommen 
der Großen Seen in Amerika und' 
wesentlich mehr als bei Kriwoi Rog.

Der Entwurf des Bergwerks Ja- 
kowlewo (Projektldstung 15 bis 20 
Millionen Tonnen Erz im Jahr) 
wurde unmittelbar nach der Ent. 
dcckung dieses Vorkommens aus­
gearbeitet. Mit dem Bau dieses 
Bergwerks will man in den näch­
sten Jahren beginnen.

Soweit das Becken der Magnet, 
anomalie von Kursk vor dem 100. 
Geburtstag von W. I. Lenin. Der 
Plan zur Entwicklung der MAK 
sieht (bis zum Jahre 1980) leine 
Steigerung der Erzgewinnung auf 
das 6.6fache vor (beim Durch­
schnittswachstum auf das 2,2fach« 
in der Sowjetunion). Man erwartet, 
daß die Förderung 80 bis 90 Millio. 
nen Tonnen im Jahr erreichen wirt, 
d. h. so viel, wie in den USA im 
Jahre 1966 gewonnen worden ist. 
2 000 wird die Förderung — nach 
Varkalkulatlpnai — bereits 167 Mil­
lionen Tonnen erreichen.

Auf der Basis der MAKErze ent­
steht eine neue metallurgische Re. 
gion der UdSSR. Das MAK-Becken 
nimmt den Anlauf. Ein Vermächt­
nis Lenins wird noch wirkungsvol­
ler in die Tat umgcsclzt.

(ARN)
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Reiche Auswahl 
deutscher Bücher

Verbrechen 
der israelischen 
Soldateska

aus aller welt>

Im Zentrum der Stadt Karagan­
da (Boulevard Mira, 3) befindet 
sich die Buchhandlung für fremd­
sprachige Literatur. Der größte Teil 
davon sind deutsche Bücher, von 
denen es eine große Auswahl gibt. 
Außer den Werken der schönen Li- 
teratur, den Kinder- und Lehrbü­
chern kann man hier auch Bücher 
über verschiedene Zweige der Indu­
strie, über die Natur und Wissen­
schaft finden. Bücherfreunde gibt 
es hier immer, man trifft unter 
ihnen Schüler, Studenten, bejahrte 
Frauen und Männer. Mit einem 
freundlichen Lächeln • begrüßt sie 
die Verkäuferin Helene Stratowa, 
die hier schon seit 1962 arbeitet. 
Für jeden findet sie etwas Inter­
essantes. und wenige verlassen die 
Buchhandlung, ohne irgendein 
Buch gekauft zu. haben. Ober ein 
interessantes Buch freut sich der 
Käufer nicht weniger, als über ein

Neue Leser
Die Verbreitung von Zeitungen 

und Zeitschriften begann bei uns 
in Lawrowka gleich vom 2. Seo- 
tember. Nicht nur die Postträger 
und ehrenamtlichen Verbreiter sind 
damit beschäftigt, die Leser helfen 
auch aktiv.miL

Als erste wurden Friedrich 
Spieß. Heinrich und David Weiz in 
die Werbeliste eingetragen. Ein 
jeder von ihnen hat 7—8 verschie­
dene Presseausgaben bestellL Da-

Das schleichende Gift
Frau Olga K.. lebt in Dshambul. 

Vor einigen Jahren ist ihr Ehe­
mann gestorben. Da die Famil'e 
kinderlos war, so führte Frau Ol­
ga ein ganz einsames Leben. Sie 
scheute sich sogar vor Nachbarn 
und Bekannten.

Dieses nützten schnell die hiesi­
gen Baptisten aus. Täglich ka­
men zu Olga die Betbrüder und 
-Schwestern. Es gelang ihnen, sich 
In Olgas Vertrauen zu schleichen. 
Als erstes mußte Olga die Arbeit 
aufgeben und täglich die Baptistan- 
gemcinde besuchen.

Aber vom Beten wird man nicht 
satL So ging sie jede Woche mit 
ihrem Obst und Gemüse auf den 

passendes Kleidungs- oder Möbel­
stück. Natürlich hilft Helene Strato­
wa don Bücherfreunden das nötige 
Buch zu wählen. Sie hat unter 
den Lesern ein gutes Aktiv,'das Ihr 
bei der Bestellung neuer Bücher 
behilflich ist. „Mit Büchern wer­
den wir durch den Oblknigotorg 
gut versorgt", erzählt Helene Stra­
towa. „ständig bekommen wir Wer­
ke der Klassiker, zeitgenössischer 
ausländischer und sowjetdeutscher 
Schriftsteller. Sie sind auch sehr 
gefragt. Bei uns mangelt es aber 
an Wörterbüchern und Lehrbüchern 
für den muttersprachllchen Deutsch­
unterricht. Viele Bestellungen wer­
den von den Bücherverlagen nicht 
erfüllt. Wir bekommen auch zu 
wepig Lehrbücher für Fernstuden­
ten.

R. SCHMIDT

Karaganda 

bei wurde auch unsere „Freund­
schaft" nicht vergessen.

Die Anfrage auf die „Freund­
schaft" wächst von Jahr zu Jahr. 
Dies ist ein Beweis dafür, daß sie 
den Wünschen der Leser immer 
mehr entspricht. Zum erstenmal 
haben die „Freundschaft” Adolf 
Koch, Anna Papst abonniert.

Die Verbreitung wird fortge­
setzt.

J. KAMPF
Gebiet Koktschetaw

Markt. Ein Teil des Einkommens 
opferte Olga K. der Baptisteige­
meinde. Jahre vergingen, der Le­
bensunterhalt wurde immer schwe­
rer. da Frau Olga vor der Alters­
rente steht. Es fehlt ihr aber an 
Arbeitsjahren.

Nun erst begriff Frau Olga wie 
schlau ihr die Baptisten das Le­
ben vergiftet haben. Volle fünf Jah­
re muß Frau Olga noch arbèiten, 
die Altersrente kann sie erst mit 
59 Jahren erhalten.

Olga K. drehte der Baptistenge­
meinde den Rücken und nahm eine 
Arbeit auf.

D. MÜLLER
Dshambul

Schneebedeckte Berggipfel., Gletscher, tiefe Schluchten—so sehen die Al­
pen In Österreich aus. In Verbindung mit den blühenden Wiesen,' Ge­
birgsflüssen und malerischen Siedlungen stellen sie ein unvergeßliches 
Bild dar, das hierher zahlreiche Wanderer lockt. In die Berge kann man 

per Hnnge-Sellbahn oder Im Wagen auf dem Chaussceweg gelangen.
Aber auch hier, wie in allem Im Lande, komm! die kapitalistische 

„Lebensweise" zum Ausdruck — bei der Fahrt In die Berge müssen die 
Autotouristen eine ziemlich hohe Gebühr für die Instandhaltung der 
Chausseewege zahlen.

UNSER BILD: Gebührzahlung
Foto: N. Subbotkina

(TASS)

Den Aggressoren brennt 
der Boden

HANOI. (TASS). Die Volksbe­
freiungskräfte Südvietnams haben 
im Laufe von drei Tagen (vom 5. 
bis 7. September) In der Provinz 
Quang Nam 427 feindliche Soldaten 
getötet, verwundet bzw gefangen­
genommen. meldet die VNA unter 
Berufung auf die Agentur Befrei­
ung.

In der Provinz Quang Ngil 
machten die Patrioten am 22. Au­
gust bei blitzartigen Attacken ge­
gen II feindliche Stellungen an 
die 300 Soldaten des Feindes 
kampfunfähig.

Am 29. August griffen FNL-Ein-

Sitzung des UNO-Ausschusses
NEW YORK. (TASS). Der UNO- 

Ausschuß von 24 Ländern ist an 
die Erörterung einer der wichtig­
sten Fragen der Tagesordnung — 
Ausführung der UNO-Dcklaration 
und der anderen entsprechenden Re­
solutionen über die Entkolonisie­
rung durch die Mitgliedsländer der 
UNO — gegangen.

Der Vertreter der Sowjetunion 
Schachow charakterisierte auf der 
Montag-Sitzung des Ausschusses 
die besondere Verantwortung des 
Ausschusses bei der Zusammenstel­
lung des entsprechenden Berichts 
für die 23. Tagung der Vollver­

heiten ein amerikanisches Truppen­
lager (7 Meilen von Hue entfernt) 
an und setzten 451 Mann außer Ge­
fecht. Die Patrioten vernichteten 12 
Geschütze, sprengten einen ameri­
kanischen Hubschrauber und steck­
ten mehrere Depots in Brand.

In den letzten 10 Äugusttagen 
haben die südvietnamesischen Pa­
trioten in der Provinz Mit Ho 1640 
feindliche Soldaten außer Gefecht 
gesetzt, 38 Schützenpanzerwagen 
in die Luft gesprengt. 4 Kriegs-, 
schiffe versenkt. 7 Flugzeuge abge­
schossen bzw. am Boden beschä­
digt.

sammlung. Er betonte, dieser Be­
richt müsse eine tiefschürfende und 
allseitige Analyse jener unzulässi­
gen Lage enthalten, die im Süden 
Afrikas und in vielen anderen Ko­
lonialgebieten — überall entstanden 
ist. wo wegen der Sabotage seitens 
der Kolonialmächte, das Kolonial­
regime bestehen bleibt.

Schachow erklärte, die Sowjet­
union setze sich entschieden da­
für ein, daß alle Staaten die Dekla­
ration über die Gewährung der 
Unabhängigkeit an die kolonialen 
Länder und Völker sofort und be­
dingungslos erfüllen.

KAIRO. (TASS). Der barba­
rische Artilleriebeschuß von Suez, 
Ismailia, Port Taufiq und El Kan­
tara am Westufer des Suezkanals 
durch die israelischen Streitkräfte 
hat der friedlichen Bevölkerung die­
ser Städte bedeutenden Schaden zu­
gefügt.

In Suez wurden über 100 Gebäu- ‘ 
de, darunter Krankenhäuser, Schu­
len. Wohnhäuser und Moscheen, 
stark beschädigt. In Ismailia wur­
den durch den Beschuß 150 Gebäu­
de in Mitleidenschaft gezogen, 
darunter das Stabsquartier der 
UNO-Beobachter. das Verwaltungs­
gebäude des Suczkanals und Wohn­
häuser. Die Stadt ist ohne Wasser 
geblieben, weil der Wasserturm 
zerstört worden ist.

Die ununterbrochenen Aggres­
sionsakte Israels, die das Leben 
der Zivilbevölkerung bedrohen, 
zwingen die Einwohnerschaft der 

Siedlungen in der Suezkanalzone 
Ihre Wohnorte zu verlassen. Nach 
der' israelischen Aggression im Juni 
196? ist die Einwohnerzahl in Suez 
von 260 000 auf 60 000 zurückge­
gangen. In Ismailia, das im Juni 
1967 173000 Einwohner zählte, 
gibt es ihrer jetzt lediglich 5000.

Der Gouverneur von Suez Said 
Mahmoud dementierte entschieden 
die Behauptung Israels, daß angeb­
lich nur militärische Objekte unter 
Beschuß genommen worden sind. 
Derartige Objekte gibt es aber in 
Suez nicht, 'sagte der Gouverneur 
und dies bekräftigt erneut den bar­
barischen Charakter der Bombardie­
rung ägyptischer Städte.

In ihrem Kommentar zu den 
jüngsten Ereignissen in der Suez- 
kanalzpne betont die Zeitung „AI 
Ahram", daß jedesmal, wenn sich 
Israel an den Sicherheitsrat wen­
det, dies von der Vorbereitung einer 
neuen Provokation zeugt

Auf der Tagung 
des OAU- 
Mlnlsterrats

ALGIER. (TASS). Im Rahmen 
der 11. Tagung des Ministerrats der 
OAU behandelte die politische 
Kommission die Lage in Rhodesien. 
In einem Bericht wird konstatiert, 
daß 'Rhodesien gegenwärtig zu ei­
nem „zweiten Südafrika" geworden 
ist, dessen Bestehen die afrikani­
sche Würde verletzt."

-Die Politik der wirtschaftlichen 
Sanktionen gegen das Regime Jan 
Smjth". wird in dem Bericht be­
tont. „erlitt völliges Fiasko. Wir 
vertreten die Meinung, daß nur der 
bewaffnete Kampf in Rhodesien er­
gebnisreich sein kann.'

. .Die USA, die Bundesrepublik 
Deutschland. Holland. Portugal 
und Japan erweitern trotz des fei­
erlichen Boykottversprechens von 
der UNO ihren Handel mit Rhode­
sien". wird konstatiert.

Die Kommission für wirtschaft­
liche. soziale und kulturelle Zusam­
menarbeit befaßte sich mit der Zu­
sammenarbeit afrikanischer Staaten 
in Kultur, Wissenschaft und Ge­
sundheitswesen.

Die mexikanische Hauptstadt be­
reitet sich auf die XIX. Olympi­
schen Sommerspiele vor.

UNSER BILD: Das Olympische 
Emblem auf den Straßen von Me- 
Xiko-City.

Foto: S. Sytschew 
(TASS)

Filme und Gegenwart
_ Der Autor dieses Artikels Igor 
Wassilkow ist Drehbuchautor vie- 
ler wissenschaftlicher Filme. Auf 
dem jüngsten Allunlons-Filmfesti- 
val wurde sein Film „Mit Rassen- 
hetze von Angesicht zu Angesicht" 
preisgekrönt

Die Epoche der bedeutenden 
wissenschaftlichen und techni­
schen Leistungen eröffnete dem 
populärwissenschaftlichen Film einen 
noch breiteren Weg zum Publikum 
und in die Kinos. Das stellte an 
die Qualität der Streifen neue er­
höhte Forderungen. Es handelt 
sich nicht nur um den Inhalt, son­
dern auch um die Form der Werke, 
um die Originalität bei der Aus­
nutzung der darstellenden Mittel 
des Films, d. h. um das berufliche 
Können und die Meisterschaft im 
allgemeinen.

Heute wirken die Filmschaffen­
den erfolgreich auf dem Gebiet, 
das vor kurzem noch nur den 
Historikern zugänglich war. An­
hand der knappen Ausdrucksmittcl 
der Dokumente und Dokumentar­
fotos gewähren sie den Zuschauern 
einen Einblick in den Gedanken­
gang Lenins, sie bilden auf der 
Leinwand in lebendiger, erregen­
der Weise die Gestalt Lenins 
nach, die Gestalt des Führers. 
Kämpfers und Denkers. Das trifft 
z. B. auf die populärwissenschaft­
lichen Streifen „Lenins Manuskrip­
te“ und „Das Banner der Partei", 
zu, die vom Regisseur F. Tjapkin 
nach den Drehbüchern von G. 
Fradkln geschaffen wurden.

Das Werk dés Drehbuchautors 
und des Regisseurs W. Archangel­
sk! „Die Chiffre Alpha-TT" bahnte 
einem weiteren ziemlich perspektiv­
reichen Genre des populärwissen­
schaftlichen Films den Weg, einem 
Film, der mitzudenken verlangt.

Die Schöpfer solcher Filme be­
greifen ganz gut, daß Ihr Werk 
keineswegs ein Lehrmittel Ist, es 
kann nicht und es muß auch nicht 
lehren, es ist berufen, die Zu- 
S' uer über die wlssenschaftli-

Erkenntnisse zu informieren 
und Ihnen eine Vorstellung von 
dieser oder jener wissenschaftli­
chen Entdeckung und von ihrer 
Bedeutung für die Menschheit zu 
geben.

Die Grenze zwischen den übli­
chen Genres sind manchmal der­
maßen verschwommen, daß keine 
Definition präzise zutrifft. Nehmen 
wir z. B. den Film „Die Brücke“,

der dem Bauwesen gewidmet ist 
Man könnte meinen, das Thema sei 
nicht vorteilhaft Und trotzdem er­
lebt der Zuschauer fast in jeder 
Episode dieses Films überraschen­
de Entdeckungen. Das wirkt über­
raschend vor allem deshalb, weil 
plötzlich das Wesen der anschei­
nend allen längst bekannten Be­
griffe aufgedeckt wird, die in der 
Tat aber keineswegs so gut be­
kannt sind. Das wird in der Form 
einer humorvollen Erzählung oder 
einer anspruchslosen Filmvorle­
sung beigebracht. Die Zuschauer 
werden dabei nicht belehrt, sie 
werden als „Teilnehmer" an einer 
Forschung mitgerissen, mnd sie er­
leben -dabei die Freude der Er­
kenntnis. Dieser Film weist keine 
Neuerungen in bezug auf die 
Form auf, denn irgendwelche Neu­
erungen waren vom Inhalt gar 
nicht diktiert.

In sowjetischen populärwissen­
schaftlichen Filmen wird jetzt nach 
Mitteln zur Verkörperung verschie­
dener ernster Themen gesucht. Im 
allgemeinen entwickeln sich die 
Ausdrucksmittel in folgender 
Richtung: von einer didaktischen 
Nachbildung der Erscheinungen, 
z. B. mit Hilfe eines Trickschemas 
bis zu einer bildlichen Verkörpe­
rung dieser Erscheinungen.

Es wird notwendig, in dieser 
Beziehung über die riesigen Mög­
lichkeiten und Aussichten der 
„unmittelbaren Aufnahmen“ in der 
wissenschaftlichen Kinematographie 
zu sprechen, und nicht allein als 
Problem einer neuen Technik, son­
dern In erster Linie als ästhetisches 
Problem.

Die Wfcrke der bildenden Kunst 
sowie die populärwissenschaftli­
chen Filme müssen die Erschei­
nung vor allem glaubwürdig dar- 
stellen. Zuerst muß der Zuschauer 
allem glauben, was er auf der 
Leinwand sieht, und erst dann 
kann er den Menschen, der die Na­
tur bezwingt, zusammen mit den 
Schöpfern des Films ilebgewinnen 
und auf ihn stolz sein.

Im Film „Die Wolken verziehen 
sich", der der Regelung des Wet­
ters gewidmet ist, mußte gezeigt 
werden, wie sich der Hage) In der 
Wolke bildet. Aber wie? Am ein­
fachsten wäre es, eine Wolke zu 
zeigen und die winzigen, eben­
falls ■ gezeichneten Ncbeltropfen 
anschaulich zu großen Hagelköt­
nern werden zu lassen. Die Zu­
schauer hätten alles verstanden, 
ihre Neugier wäre dadurch aber 
nicht geweckt. Die Schöpfer des 
Filmes begriffen das. Sie führten

die Zuschauer In ein wissenschaft­
liches Labor, wo in speziellen Räu­
men künstliche Wolken gebildet 
werden. Wenn die Zuschauer diesen 
Film sehen, schalten sie sich un­
willkürlich in die Forschungsarbeit 
ein. sie regen sich zusammen mit 
den Forschern auf. dadurch ent­
steht der „Effekt des Dabeiseins", 
der Zuschauer erlebt mit.

Der hervorragende Film „Die 
Sprache der Tiere", vor kurzem 
vön ukrainischen Meistern geschaf­
fen, ermöglicht es dem Zuschauer, 
einen Blick in die geheimsten Win­
kel der Natur zu tun und ihre Rät­
sel zu lüften. Der Film bestellt aus 
einigen Novellen, die nach der 
Forschungsmclhode geschaffen 
sind. Die Zuschauer sehen das 
Innere eines Bienenstocks, sie be­
obachten das Leben der Vögelkolo­
nien. sie besuchen die unterirdi­
schen Labyrinthe der Ameisen und 
das Reich der Delphine. Dabei 
sammeln sie nicht nur Kenntnisse 
über die sie umgebende Welt, son­
dern sie werden auch von der emo­
tionalen Stimmung des ganzen 
Werkes mitgerissen. Das' geschieht, 
weil die Schöpfer des Films, der 
Drehbuchautor Ju. Alikow und der 

. Regisseur F. Sobolew, ihre Auf­
gabe nicht allein auf die Vorfüh­
rung bestimmter biologischer Ge­
setzmäßigkeiten beschränkten, sie 
durchdachten auch ästhetisch die 
Vielfalt der Formen. Farben und 
Erscheinungen in der Natur.

Die erfolgreichsten Filme der 
letzten Zelt zählen zu Genre der 
wissenachaftlich-publizistis ,c h e n 
Skizze. Solche hervorragenden 
Filme wie ,f>er Mensch und das 
Atom”, „Der Mensch und das 
Brot". „Der Weg zur Antimaterie" 
und viele andere sind vom aktiven 
Verhältnis des Autors zu dem. was 
seine Kamera festliält, gekenn­
zeichnet.

Solche Filme haben stets Erfolg, 
und das beweist, daß die wissen­
schaftliche Publizistik in der 
Filmkunst nicht als Ergebnis der 
ästhetischen Bestrebungen ein­
zelner Autoren und Regisseure 
entstanden ist. sondern daß etc 
vom Leben selbst, von der Epoche 
der großen wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution hervorgebracht 
wurde. Für die Schöpfer der so­
wjetischen populärwissenschaftli­
chen-Filme ist,das Genre der wis- 
scnschaftllchen PubKzletlk eine 
neue und vielversprechende Seile 
In der Geschichte des wissen­
schaftlichen Films.

(APN)

Silber für
Endlich haben die Landesmei­

sterschaften in Volleyball ihren Ab­
schluß gefunden. In diesem Jahr 
glichen die Volleyballmeisterschaf­
ten einer Marathonstrecke, denn 
sie dauerten volle acht Monate. 
Erstmals wurden die Meisterschaf­
ten nach dem Fußballmodell — ein 
Spiel auf eigenem Spielplatz, das 
Rückspiel auf fremdem Spielplatz 
— ausgetragen. Allein in Al­
ma-Ata haben über 100 000 Zu­
schauer den Volleyballschlachten 
beigewohnt Bekanntlich halte die 
„Burewestnik“-Mannschaft aus 
Alma-Ata bis kurz vor Abschluß 
der Landesmeisterschaften den 
führenden Platz in der Turnierti- 
bclle behauptet. Aber dann waren

„Burewestnik“
die Alma-Ataer genötigt, die Pal­
me des Sieges an die estnische 
Atannschaft „Kalew“ abzutreten. 
Erstmalig erkämpfte eine baltische 
Mannschaft die Goldmedaillen in 
Volleyball. Der Erfolg der Esten 
ist um so beachtlicher, wenn man 
bedenkt, daß sie sich im vorigen 
Jahr das Recht erkämpft haben, in 
der Oberliga zu spielen. Anderer­
seits hatten die Balten gegenüber 
den anderen Spitzenmannschaften 
bedeutende Vorteile, da sie schon 
im Verlaufe von einigen Jahren in 
derselben Besetzung spielen, wäh­
rend solche Teams wie „Burewest­
nik" (Odessa), „Lokomotiv" (Kiew), 
„Burewestnik" (Charkow), der 
Zentrale Armeesportklub aus Mos­

kau und die Studentenmannschaft 
aus Alma-Ata gezwungen waren, 
auf ihre profiliertesten Spieler zu 
verzichten, denn gerade aus diesen 
Mannschaften rekrutiert sich die 
diesjährige Olympiaauswahl der 
Sowjetunion. Alle Mannschaf­
ten. die durch die Ein­
berufung ihrer Asse In die Olympia­
auswahl unseres Landes schmerz­
lich betroffen wurden, waren genö­
tigt. Reserve- und Nachwuchs­
spieler einzusetzen, aber nur den 
Alma-Ataern gelang es, ihren 
Nachwuchs nahtlos in den Mecha­
nismus der Mannschaft einzufü­
gen. Das ist vor allem das Ver­
dienst des Cheftrainers der „Bure- 
westnik“-Mannschaft Dsharkeschew,

der es verstanden hatte, eine aus­
geglichene, einsatz freudige und 
leistungsstarke Mannschaft zu kreie­
ren, die allen Schwierigkeiten, die 
die Meisterschaften ihnen aufer­
legten, wohlverdient zum Vize­
landesmeister avancierte.

Die Volleyballmeistenschalten in 
unserem Land sind beendet. Aber 
bald werden die Sportfreunde Ka­
sachstans wieder beide Daumen 
für die Volleyballer Valeri Kraw- 
tschenko und Oleg Antropow hal­
ten, die zusammen mit den besten 
Sportlern unserer Republik, wie 
Leonid Mikitenko. Ludmilla Golo- 
masowa. Könnikow u. a. in einem 
Monat in MexikotCify zu den XIX. 
Olympischen Sommerspielen die 
Ehre des Sowjetsportes in der 
Olympiaauswahl unseres Landes 
verteidigen werden.

H. PFEFFER

Geheimnisse des Skorpions
Skorpione, die geheimnisvollsten 

Insekten der Erde, sind wieder im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Expedition der Moskauer Zoo­
logen.

In diesem kleinen Lebewesen, 
das seines totbringenden Stachels 
wegen „Schrecken* der Wüste" ge­
nannt wird, ist soviel Ungewöhn­
liches konzentriert, daß die Etho- 
logen der ganzen Welt anschei­
nend bereit sind, mit einem interna­
tionalen Forsclmngsprogramm be­
waffnet, sein Geheimnis gemein­
sam zu lüften. Das erste Rätsel 
des Skorpions ist sein überaus sel­
tener Konservatismus, er blieb so. 
wie seine Vorfahren, die vor 300— 
400 Millionen Jahren gelebt hatten. 
In den Ländern Nordeuropas wur­
den versteinerte Überreste von 
Skorpionen vorgefunden, die eine ge­
naue Kopie der gegenwärtigen dar-

stellen. Aber mehr als alle anderen 
Rätsel interessiert die Gelehrten 
die Fähigkeit des Skorpions, ein 
halbes Jahr (vom Herbst bis zu.n 
Frühling) nichts zu fressen. In ei­
nem Experiment der französischen 
Gelehrten stellte der Skorpion ei­
nen Rekord im „Hungerstreik“ auf. 
Im Verlaufe von 420 Tagen lebte 
er ohne Nahrung und blieb am 
Leben. Das seltsamste ist, daß der 
„Hungerstreik" des Skorpions der 
klassischen Anabiose der Bakterien, 
die im halbtoten Zustand Jahr­
hunderte leben können, dem Win­
terschlaf der Nagetiere und Bären 
nicht ähnlich ist.

Es Ist anzunehmen, daß er wäh­
rend des „Hungerstreiks" die Ener­
gievorräte des Organismus nicht 
durch Nahrung, sondern durch ir­
gendwelche Energiequellen auffüllt.

(TASS)

NEUE SCHONREVIERE
FRUNSE. (TASS). Die kirgisi­

sche Gesellschaft zum Schutz kul­
turhistorischer Denkmäler hat meh­
rere Erzbergwerke in dieser Re­
publik zu Schonrevieren erklärt.

Die Biel- und Silbermine Kani- 
Gut an den Ausläufern des Turke­
stan-Gebirgszuges wurde mehr 
als 3 000 Jahre lang ausgebeutet 
und verfiel im 10. Jahrhundert.

Die Grube besaß Dutzende un-

IN KIRGISIEN
terirdische Räume von 45 Meter 
Höhe, die auch heute noch in 
Erstaunen versetzen.

Nach Meinung von Fachleuten 
mußte dabei ein Arbeitspensum be­
wältigt werden. wie es zum Bau 
der ägyptischen Pyramiden erfor­
derlich war.

Die prähistorischen Bergwerke 
halfen neue Vorkommen zu ent­
decken.

BEKANNTMACHUNG
In Dshambul findet an 19. September um 16 

Uhr im Haus des Lehrers eine Leserkonferenz 
der Zeitung „Freundschaft“ statt.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

FERN SEREN
Für unsere Zellnograder 

Leser
am 12. September

19.00—„Junge Naturfreunde". Sen­
dung für Schüler (Z)

19.25—„Wir haben Sport gern”. 
Film

19.35—Fernsehnachrichten (kas.)
19.50—Internationale Rundschau
20.05—„Der Bildschirm — der Ern­

te" (kas.)
20.35—Fernsehnachrichten
20.45—Filmreportage „Mit eigenen 

Händen"
21.00—„Der Bildschirm — der Ern­

te" (russ.)
21.30—Sendungen des Zentralen 

Fernsehstudios

UNSERE
ANSCHRIFT:

Kax CCP 

r. U,ejmHorpa,a 

JJom Cobctob 
7-oh srazK 

«4>poHHAina(t>Tc

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)

«t’POHHnUIAd’T» 

HHJIEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07, 
Redaktion ssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda. Partei- vnd pollUsche Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71, 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 

78-50, Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Buo'n- 
haltung — 56-45, Fernruf — 72.

THnorpa<pH» NS3 r. Uennnorpjxa. 

YH 01364. NS 10108.
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